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Welttag der Kranken
Was einem chronisch 
kranken Menschen 
Kraft  und Halt im 
Leben gibt.

Letzte Generation
Was „Klimapater“ 
Jörg Alt antreibt,
die Bewegung zu 
unterstützen.

Valentinstag
Was die Liebe 
auch nach Jahren 
bzw. Jahrzehnten 
frisch hält. 

Gottvater im berühmten Gemälde von Michelangelo, Wikimedia Commons

Tiefe Einblicke _ 

Vorarlberger Theolog:innen führen ab 
dieser Ausgabe Woche für Woche in die 
Tiefe der christlichen Gottesschau. Freuen 
Sie sich mit am Schatz des Glaubens! S. 3
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_ Theologie jetzt!

Das Wissen der Kirche ist aufgehoben in den 
theologischen Reflexionen von 2000 Jahren. 
Heute verdunstet dieser Schatz an Weis-
heit zusehends. Grund genug für uns als Kir-
chenBlatt, die Theologie wieder vermehrt 
ins Auge zu fassen. Mit Vorarlberger Theo-
log:innen möchten wir die Perle im Acker, die 
Schätze, die uns der Glaube an Jesus Chris-
tus schenkt, für Sie, liebe Leser:innen, heben.

Die Bedeutung des Wortes Theologie ist 
eine zweifache. Einerseits Theos (Gott), 
andererseits Logos (die Lehre). Die katho-
lische Fachtheologie ist eine universitäre 
Studienrichtung, die im vergangenen Winter-
semester in Innsbruck kein einziger junger 
Mensch aus der Diözese Feldkirch zu studie-
ren begonnen hat. Entlang von Theologie 
und Kirchlichkeit steht zwischen den Gene-
rationen eine Mauer. Umso wichtiger ist es, 
dass die ältere Generation sich in diese Theo-
logie vertieft, um auskunftsfähig zu bleiben.

Mit Fachleuten aus der Theologie wollen wir 
ein Stück weit in die mystische Schau Gottes 
„ein_tauchen“. Keine akademische Fleiß-
aufgabe, sondern konkrete Impulse für die 
Gegenwart aus dem Geist der klassischen 
Theologie, das wollen wir Ihnen mit der 
neuen Serie ab jetzt Woche für Woche an-
bieten. Theologie jetzt! 

Nach der gelungenen Premie-
re im Vorjahr wartet die Junge 
Kirche Vorarlberg auch heuer 
wieder mit musikalischen An-
geboten zum Jahresbeginn auf, 
denn der Blessing Song Contest 
geht in die zweite Runde. Dabei 
begibt sich Initiatorin und Mu-
sikerin Nina Fleisch auch heuer 
wieder auf die Suche nach mu-
sikalischen Nachwuchstalenten 
im Land.

ALLE GENRES WILLKOMMEN
Der Blessing Song Contest, ein 
Songwriting-Wettbewerb, star-
tet im Februar und möchte 
junge Musiker:innen dazu ein-
laden, bis zum 9. April einen 
selbstkomponierten Song rund 
um das Thema „Liebe“ einzu-
reichen. Ob als Einzelinter-
pret:in, Sänger:in, Band, Chor 
oder Producer:in: Alle Genres 
und Stile sind gefragt. Es reicht 
eine einfache Handyaufnahme, 
ein mp3 oder ein Video, auf 
dem der Song zu hören ist. „Der 
Song muss nicht perfekt auf-
genommen, produziert oder 
arrangiert sein. Es kann bei-
spielsweise eine Aufnahme mit 
Gitarre und Gesang sein. Auch 
junge Produzent:innen, die 
Instrumentaltracks produzie-
ren, können mitmachen. Sän-

ger:innen, die keine instrumen-
tale Begleitung haben, können 
auch A-capella-Aufnahmen ein-
reichen“, erklärt Nina Fleisch, 
die den Blessing Song Contest 
ins Leben gerufen hat.

Junge Musiker:innen im Alter 
von 10 bis 30 Jahren sind auf-
gerufen, einen Song einzu-
reichen, der auf irgendeine 
Art und Weise mit dem Thema 
„Liebe“ zu tun hat. Liebe zu 
einem Menschen, zu Gott, zur 
Musik oder einem anderen 
Hobby, zu einer Sache oder 
einem Vierbeiner – wo auch 
immer die Muse sich findet, es 
gibt kein Richtig oder Falsch. 
Die Möglichkeiten sind viel-
fältig und warten nur darauf, 
kreativ umgesetzt zu werden.

Den Gewinner:innen winken 
tolle Preise, wie etwa Studio-
aufnahmen bei ekkmann-
sounds, ein professionelles 
Fotoshooting von Manuel Paul 
oder ein Warengutschein in der 
Höhe von 300 Euro bei einem 
Musikhändler freier Wahl in 
Vorarlberg. Die Songs können 
bis zum 9. April per WeTransfer 
an nina.fleisch@junge-kirche-
vorarlberg.at geschickt werden. 
CORINNA PETER

Musikalische 
Liebeserklärung

WOLFGANG  
ÖLZ _

wolfgang.oelz@ 
kath-kirche-vorarlberg.at

Jenna Sanja Weinhandl, sie belegte im Vorjahr Platz drei, bei den Studio- 
aufnahmen. Corinna Peter/KKV
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Letzthin hat mir ein Zwölfjähriger – es ging 
um Weihnachten und was wir da eigentlich 
feiern – gesagt: „Wenn Gott die Liebe ist, 
dann ist dort, wo ein Mensch einen anderen 
Menschen liebt, auch Gott.“ Wie klug und 
weise Kinder sind, habe ich mir gedacht. 
Da bricht aus einem Zwölfjährigen heraus, 
was jede Generation theologisch neu fassen 
muss: Die Nächstenliebe hat eine mystische 
Tiefe.

DAS EINE GEHT NICHT OHNE DAS ANDERE
Als Theologe fällt einem da natürlich Karl 
Rahner ein. Er war Jesuit und hat im ver-
gangenen Jahrhundert viele Erneuerungs-
impulse in der Theologie und in der Kirche 
gesetzt, insbesondere auch als theologischer 
Berater beim Zweiten Vatikanischen Konzil, 
der großen Kirchenversammlung zwischen 
1962 und 1965, die zum Ziel hatte, die Kir-
che für ihren Auftrag in der modernen Welt 
zu erneuern und neu auszurichten. 1965 hat 
Karl Rahner in Köln einen Vortrag bei einem 
caritativen Verein gehalten, der dann unter 
dem Titel „Über die Einheit von Nächs-
ten- und Gottesliebe“ veröffentlicht wor-
den ist. Die Kernaussage: „Die Einheit der 
Nächstenliebe mit der Gottesliebe heißt ge-
rade nicht, dass sie im Grunde in der Gottes-
liebe, sich selbst auflösend oder als solche 
unwesentlich werdend, verschwindet, oder 
dass zwei Vollzüge des menschlichen Da-
seins nachträglich verbunden werden, die 

je für sich schon verstanden und getan wer-
den könnten. Es kommt vielmehr bei die-
ser Einheit gerade darauf an, zu verstehen, 
dass das eine ohne das andere gar nicht ist, 
nicht begriffen und nicht vollzogen werden 
kann […]“

TATSÄCHLICHE ERFAHRUNG DER LIEBE
Für das Christentum ist das eine zentra-
le Einsicht – zu jeder Zeit. Heute ist dabei 
entscheidend, dass wir nicht nur ein theo-
logisches Wissen um die mystische Tiefe 
der Nächstenliebe haben, sondern es ver-
stehen, diese mystische Dimension der 
Nächstenliebe zunächst für uns selber und 
dann auch für andere Menschen als das an-
zusprechen, was sie ist, nämlich eine Er-
fahrung, die alles und das Ganze in ein 
neues Licht rückt.
In der Mitte des Christseins stehen weder 
ein ethischer Entschluss noch eine große 
Idee, sondern die Erfahrung, dass es uns 
geschenkt ist, „der Liebe zu glauben“ (Bene-
dikt XVI., Deus caritas est). Der Liebe 
glauben – das ist nichts Weltanschaulich-
Theoretisches, sondern Ereignis und Er-
fahrung. Ein Ereignis von Geschenk und 
freiem Entschluss zugleich, das sich oft mit-
ten im Leben zuträgt. Beispielsweise in der 
Erfahrung, dass die Not eines anderen mich 
berührt. So wichtig auch in einer solchen 
Situation das Wissen um das Gute und der 
Sinn für das Gerechte sind, entscheidend ist 

die Erfahrung der Kraft, die von zuinnerst 
her bewegt und dynamisiert, uns mitnimmt 
und es doch zu einem Entschluss unserer 
Freiheit werden lässt, uns dem Leben und 
dieser Kraft anzuvertrauen und die Liebe zu 
wagen.

KRAFT, INNERLICHER ALS UNS SELBST
Der heilige Paulus schreibt in seinem Brief 
an die Gemeinde in Rom, er schäme sich 
des Evangeliums nicht, denn es sei eine 
Kraft Gottes zur Rettung für alle (Röm 1,16). 
Eine „dynamis“, die jede und jeder kennt, 
die uns innerlicher ist als wir uns selber. 
Eine Kraft, die uns in der tätigen Sorge mit-
einander verbindet als die eine Menschheit 
und – das müssen wir gerade lernen – mit 
der gesamten Schöpfung. Eine Kraft, in der 
wir uns jenem Geheimnis der Liebe hin-
geben, das wir „Gott“ nennen. Diese Kraft 
wird erfahren im Ereignis der Nächsten-
liebe und lässt diese zu einem Ort der Mys-
tik werden. WALTER SCHMOLLY

Es gibt eine Einheit der Gottes- und Nächstenliebe.  Mayur Gala/unsplash.com

WALTER 
SCHMOLLY _
Dr. Walter Schmol-
ly (Jahrgang 1964) 
ist seit 2015 Caritas-
direktor. Er promo-
vierte über die Theo-
logie Karl Rahners. 
Walter Schmolly 
lehrt und prüft für 
den Theologischen 
Fernkurs.   Caritas

Nächstenliebe ist Mystik
Caritasdirektor Walter Schmolly eröffnet die neue KirchenBlattserie zur Theologie 
mit einem engagierten Statement zur Verknüpfung von Nächsten- und Gottesliebe.

KIRCHENBLATT-SERIE

Vorarlberger Theolog:innen 
teilen ihr Wissen zu Kirche, 
Bibel und Christentum und 
stellen Bezüge zu persön-
lichen Erfahrungen her.

Teil

1
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Zum nächstmöglichen Zeitpunkt suchen wir eine:n  

Bereichsleiter:in für das 

Kirchenbeitragsreferat 

(80-100%) 

„Die Kirche“, das sind wir, das sind Sie, das sind viele. 
Kirche, das sind Orte und vor allem die Menschen,

die da sind, wenn man sie braucht. Von Weihnachten 

bis Ostern. Von der Taufe bis zum Abschied. Der 

Kirchenbeitrag ist die finanzielle Basis, die das alles 

möglich macht. Helfen Sie mit beim Helfen. 

Weitere Details: kath-kirche-vorarlberg.at/jobs 

 

JUNGES ENGAGEMENT
Seit über acht Monaten sind in Vorarlberg 
an die 100 „junge PGRler“ in den Pfarren 
ehrenamtlich tätig. Beim landesweiten Ver-
netzungstreffen in der Postgarage in Dorn-
birn trafen sich rund 30 dieser jungen Enga-
gierten. Mit dabei war auch Bischof Benno 
Elbs, der seinen Dank aussprach und die 
Pfarrgemeinderäte motivierte: „Lasst euch 
nicht unterkriegen. Die Kirche braucht fri-
schen Wind und mutige junge Menschen.“

Nach einem Gebet und einem ersten 
Kennenlernen konnten sich die Teilneh-
mer:innen aus dem ganzen Land über ihre 
ersten Erfahrungen austauschen und mit-
einander über Ziele und die Motivation, sich 
im  Pfarrgemeinderat zu engagieren, spre-
chen. Beim anschließenden Workshop gab 
die ehemalige ORF-Moderatorin Elisabeth 
Haschberger Tipps und Tricks für Rhetorik 
und Moderation.

ERDBEEBENHILFE DER CARITAS
Es ist eine Katastrophe kaum vorstellbaren 
Ausmaßes. Das schwere Erdbeben am frühen 
Montagmorgen in Syrien und der Türkei hat 
Millionen Menschen im Schlaf überrascht. 
Unzählige Häuser sind wie Kartenhäuser ein-
gestürzt. Die Zahl der Toten und Verletzten 
steigt stündlich. Abertausende Menschen 
sind akut obdachlos.

Die Caritas ist seit den 1990er Jahren bereits 
in Syrien aktiv. Sie hat die Menschen in vielen 
Krisen und Notlagen unterstützt und immer 
wieder für Hoffnung in der schlimmsten Not 
gesorgt. In der Türkei steht die Caritas mit 
ihrem Netzwerk in ständigem Austausch, 
um Hilfe zielgerecht und effektiv zu leisten. 
Gemeinsam mit den Partnern vor Ort hilft 
die Caritas auch diesmal der Bevölkerung 
schnell, unbürokratisch und mit dem nun 
Allernotwendigsten – Nahrungsmittel und 
Wasser, Decken und Schlafsäcke oder der 
Koordination von Unterkünften – helfen.

Spendenkonto:
Caritas der Diözese Feldkirch
IBAN AT32 3742 2000 0004 0006
Kennwort: Erdbeben Türkei Syrien

Beim „Meet&Greet“ der jungen Pfarrgemeinderäte 
trafen sich über 30 junge Erwachsene. Erlacher/KKV

Im 150. Bestandsjahr feierte der 
Altacher Kirchenchor kürzlich 
ein „chöriges Faschingskränz-
le“. Unter die bunten Vögel des 
Chores mischten sich neben ge-
ladenen Freund:innen, Ex-Mit-
gliedern und -Chorleitern, wie 
Maria Lorger, auch Offizielle, 
wie Kulturreferent Stefan Flatz, 
der Vorsitzende des Pfarr-
kirchenrats, Helmut Giesinger, 
Dekan Rainer Büchel und Dia-
kon Gabriel Steiner.

Das Chor-Fest fiel mit Mozarts 
267. Geburtstag zusammen 
– entsprechend sang Chor-

leiterin Anita Ströhle, am Kla-
vier begleitet von ihrem Vor-
gänger Josef Heinzle, dessen 
Lied vom unscheinbaren Veil-
chen. Auf das Essen folgte ein 
Potpourri aus Knittelversen, 
Ständchen und Sketches. Vi-
deos vergegenwärtigten die 
lange Chorgeschichte, den 
Probenalltag und die Festivi-
täten der jüngeren Vergangen-
heit. Ein Quiz warf nicht ganz 
ernste Schlaglichter auf lokal-
historische, kirchliche und mu-
sikalische Zu- und Umstände. 
Als Höhepunkt sang der Chor 
einige volkstümliche Lieder.

„Chöriges“ Fest im 
Altacher Pfarrzentrum

Lauter bunte Vögel: Die Sänger:innen des Altacher Kirchenchors.  Flatz
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Frederick Lins (re.) folgt Guntram Drexel als Leitender Komtur in Bregenz nach. 

Ritterorden vom Heiligen Grab 
zu Jerusalem unter neuer Leitung
Nach acht Jahren als Leitender Komtur 
übergibt Mag. Guntram Drexel die Leitung 
der Komturei Bregenz an MMag. Frederick 
Lins aus Feldkirch. Lins ist Jurist und Ver-
lagsleiter in Feldkirch. Als Leitender Kom-
tur ist er verantwortlich für die Ordens-
geschwister in Vorarlberg.

Die 31 Damen und Ritter in Vorarlberg be-
schäftigen sich mit Fragen des Glaubens 
und der Spiritualität, aber auch mit ethi-
schen und gesellschaftlichen Themen 
unserer Zeit. Die große Aufgabe der welt-
weit vertretenen Ritter vom Heiligen Grab 
ist die Stärkung der Christen im Heiligen 
Land. Eine besondere Bedeutung haben 
die Sozial- und Bildungseinrichtungen in 
Palästina als interreligiöse Einrichtungen. 
Dabei wird das Zusammenleben abseits 

der politischen Grenzziehungen gelebt und 
erfahrbar.

OLIVENÖL FÜR DEN FRIEDEN
Die Hauptinitiative der Komturei Bregenz 
ist der Verkauf von Olivenöl und Oliven-
produkten aus Taybeh, der einzigen christ-
lichen Gemeinde in Palästina. In den 
letzten Jahren wurde der Absatz des hoch-
wertigen Olivenöls durch den Ritterorden 
vom Heiligen Grab in Vorarlberg enorm 
gesteigert. Mit dem Vertrieb der Oliven-
produkte in Österreich werden den Men-
schen vor Ort Einnahmen für ihre Tätig-
keit gesichert und so Wertschätzung für 
ihre Arbeit vermittelt. Bei den Treffen des 
Ritterordens stehen der Glaube, Weiter-
bildung in der Spiritualität und Fragen der 
Kirche im Mittelpunkt.

Die Gewinner:innen des KirchenBlatt-
Gewinnspiels zum neuen Buch von Aglaia 
Maria Poscher-Mika „Dialog unter freiem 
Himmel“ stehen fest. Über je ein Exemplar 
des jüngst im Bucher Verlag erschienenen 
Buches dürfen sich Andrea Haller aus Lau-
terach, Familie Bischof aus Sonntag, Chris-
tine Heidegger aus Möggers, Helga Gruber 
aus Hohenweiler sowie  Reinhard Weg aus 
Braz freuen.

Die KirchenBlatt-Redaktion gratuliert herz-
lich und wünscht allen Gewinnern viel 
Freude beim Eintauchen in die Feste und 

Bräuche der sechs Weltreligionen Hinduis-
mus, Judentum, Christentum, Islam, Ba-
hai-Religion und Buddhismus.

Aglaia Maria Poscher-
Mika: Dialoge unter frei-
em Himmel. 152 Seiten, 
Bucher Verlag, € 28,60

SIMONE
RINNER

AUS
FRAUENSICHT _
Ordnung ist das 
halbe Leben

Ja, ich weiß: Schadenfreude 
ist kein schöner Charakter-
zug, aber wenn die Ordnungs-
pedantin Nr. 1 endlich vor der 
heimischen Unordnung kapi-
tuliert, zieht es nicht nur meine 
Schultern, sondern eben auch 
die Mundwinkel nach oben. 
Jahrelang hat mir die Auf-
räumexpertin Marie Kondo 
ein schlechtes Gewissen ge-
macht, wenn sie Minimalismus 
predigte und Ordnung quasi 
als Grundvoraussetzung für 
ein besseres Leben sah. Äu-
ßere Ordnung schafft inne-
re Ordnung – und wenn alles 
einen fixen Platz hat, muss 
man nie mehr was suchen, so 
Kondo. Oft habe ich versucht 
Dinge „kondoisch“ zu ordnen, 
Kleidung platzsparend zu fal-
ten und von der Krimskrams-
Küchenschublade will ich 
gar nicht erst anfangen. Ver-
gebens. Spät aber doch hat 
nun auch die Japanerin er-
kannt, dass (drei) Kinder und 
Ordnung nur selten kompatibel 
sind: „Ich habe es gerade mehr 
oder weniger aufgegeben, 
mein Haus immer ordentlich zu 
halten – und zwar zugunsten 
der Zeit, die ich mit meinen 
Kindern verbringe.“ Ein Kon-
zept, das ich schon lange prak-
tiziere. Ich möchte mich zwar 
nicht mit Einstein vergleichen, 
aber „nur das Genie beherrscht 
das Chaos“. Und stolpert dabei 
über Legosteine.
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Die glücklichen Gewinner:innen wurden ermittelt
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Ein Barockjuwel 
soll wieder funkeln
Die Bausubstanz der Pfarrkirche St. Gal-
lus mit ihrer reichen, kunstvollen und 
sehr stimmigen Ausgestaltung hat über die 
Jahre sehr gelitten. Außerdem ist die ge-
samte Raumschale stark verschmutzt. In 
besonders kritischem Zustand sind die vie-
len Heiligenfiguren, die dringend restau-
riert werden müssen, um sie zumindest im 
derzeitigen Zustand erhalten zu können. 
Das auch gilt für mehrere Stuckteile, die 
von Rissen durchzogen sind, sowie für die 
Altäre, die Wand- und Deckengemälde.

KUNSTWERKE UND TECHNISCHE ANLAGE
Für die Restaurierung der Kunstwerke wer-
den folgende Arbeiten durchgeführt: De-
cken- und Wandbilder müssen gereinigt 
und restauriert werden. Wände und Decke 
werden neu gefärbelt. Stuckteile müssen 
gereinigt und teilweise ergänzt werden.  
Farbliche Abweichungen der bemalten 
Flächen werden korrigiert. Figuren wer-
den behandelt, restauriert und von Schäd-
lingsbefall befreit. Hoch- und Seitenaltäre 
werden repariert. Gemälde werden aus-
gebessert, aufgefrischt und behandelt. Das 
Chorgestühl wird auf Schäden untersucht 
und repariert. Bei den technischen An-
lagen sind eine moderne LED-Anlage und 
die Ersetzung der alten Luftheizung durch 
ein zeitgemäßes Heizsystem vorgesehen. 
Auch die Tontechnik soll verbessert und 
Hörschleifen eingebaut werden.

ANFORDERUNGEN HEUTIGER FEIERN
In den letzten Jahrzehnten haben sich die 
Anforderungen an die Liturgie verändert. 
Dem soll im Zuge der Kirchenrenovierung 
Rechnung getragen werden und kleine An-
passungen im Altarraum vorgenommen 
werden: Der Altarraum soll für das Feiern 
von kleineren Gottesdiensten – wie zum 
Beispiel der Werktagsgottesdienste – ad-
aptiert werden. Um das Taufbecken soll 
mehr Freiraum für Tauffeiern entstehen. 
Die hinteren Bankreihen unter der Em-

pore werden entfernt und können künftig 
einer erweiterten Nutzung zugeführt wer-
den (Agapen usw.). Gleichzeitig werden 
die seitlichen Gänge verbreitert, um mehr 
Freiraum zu schaffen. Ziel ist, mit diesen 
Maßnahmen künftig auch mehr Raum für 
nicht-liturgische Veranstaltungen wie Kon-
zerte oder Lesungen zu schaffen, für die die 
St. Gallus-Kirche aufgrund ihrer hervor-
ragenden Akustik bestens geeignet ist.

PERSÖNLICHKEITEN FÜR ST. GALLUS
Die Pfarrkirche zum hl. Gallus ist die älteste 
des Vorarlberger Unterlandes. Bemerkens-
wert ist der schöne Frührokoko-Stuck von 
Abraham Baader an den Gewölben – be-
sonders das Chorgewölbe präsentiert sich 
reich mit Putten besetzt. Auch von Baader 
stammt der prächtige Hochaltar aus rot-
braunem Stuckmarmor. Franz Georg Herr-
mann malte 1740 das Altarbild Anbetung 
der Hirten. Von den darauf befindlichen 
Hirtinnen hat eine das Konterfei der Kai-
serin Maria Theresia, die für den Hoch-
altar eine beträchtliche Summe Geld stif-
tete. Kurt Mathis hat in der Baubroschüre  
Leute zur Bedeutung der Pfarrkirche St. 
Gallus befragt. Diakon Gerold Hintereg-

ger spricht von „einem einladenden Ort“, 
Pfarrmoderator Manfred Fink von „einem 
wertvollen Ort“, DI Karl Schwärzler (Stv. 
Pfarrkirchenratsvorsitzender) bedankt sich 
für Rat, Tat und finanzielle Hilfe. DI Chris-
toph Breuer (Gf. Pfarrgemeinderatsvor-
sitzender) sind die Kunstwerke der Kirche 
„ein   großes Anliegen“ und DI Richard Gei-
ger (Leiter des Bauausschusses) will St. Gal-
lus „behutsam baulich verbessern“. Sogar 
der Finanzminister, Dr. Magnus Brunner, 
macht sich für das „wunderschöne und 
kostbare Juwel unserer Stadt“ stark.

PATENSCHAFTEN ÜBERNEHMEN
Die Kosten liegen bei über zwei Millio-
nen Euro. Trotz Subventionen von Diöze-
se, Land, Stadt und Bundesdenkmalamt 
muss die Pfarre einen großen Betrag selbst 
aufbringen. Zur Konkretisierung der Hilfe 
können Spender symbolisch eine Paten-
schaft für ein Gemälde, eine der Skulptu-
ren oder andere Teile des Kirchenschatzes 
bzw. des Inventars übernehmen. Jeder Be-
trag hilft. WOLFGANG ÖLZ / KURT MATHIS

Kontakt: T 0664 2134221 
kurt.mathis@utanet.at

Die Gläubigen von Bregenz St. Gallus gehen die große Herausforderung an, ihr Gottes-
haus zu renovieren. 2,1 Millionen Euro: Da braucht es die Hilfe der ganzen Bevölkerung. 

Bei einer Veranstaltung der Pfarre St. Gallus informierte sich mögliche Spender:innen. Lucas Breuer / KKV



7 Vorarlberger KirchenBlatt | 9. Februar 2023 VOR_ARLBERG

Alle freuen sich auf das Baby. 
Doch schon jetzt hat Silvia 
keine freie Minute mehr, denn 
die 3-jährige Lea und die klei-
nere Sophie sind ihrem Alter 
entsprechend unternehmungs-
lustig und wollen Aufmerk-
samkeit. Alles unter einen Hut 
zu bringen, wird nicht einfach 
sein, da auch noch gesund-
heitliche Schwierigkeiten gera-
de sehr belastend für die junge 
Frau sind. Deshalb sucht sie 
jetzt eine Unterstützung für die 
Kinder.

Auch Ingrid erfährt gerade, wie 
unglaublich anders das Leben 
läuft, wenn die Gesundheit 

nicht gegeben ist. Daher sucht 
sie für ihren 6-jährigen Tim 
eine geduldige Person, welche 
ihm Zeit schenkt und die Fami-
lie damit entlastet.

Die Familienimpulse des Vor-
arlberger Kinderdorfs suchen 
derzeit Menschen, die offen 
sind und Freude haben, mit 
Kindern Zeit zu verbringen. Be-
geisterte und herzliche Men-
schen aus ganz Vorarlberg, die 
sich schon freiwillig engagie-
ren, machen Spaziergänge mit 
Babys, spielen, lesen oder bas-
teln mit den Kindern, erfahren 
gemeinsam die Natur, ver-
mitteln spielerisch Deutsch und 

vieles mehr. Es gibt viele Fami-
lien, die niemanden in ihrer 
Nähe haben, der zur Entlastung 
zur Verfügung steht. „Die er-
fahrenen Mitarbeiterinnen 
des Fachbereiches Familien-
impulse bringen Ehrenamt-
liche und Familien zusammen 
und begleiten das Angebot pro-

fessionell. Es bleibt für alle Be-
teiligten immer freiwillig und 
soll vor allem Spaß machen!“, 
informiert Familienimpulse-
Leiterin Daniela Wagner-Tur-
ken, die hinzufügt: „Die Frei-
willigen schenken durch ihren 
Einsatz neue Perspektiven und 
werden zugleich selbst belohnt: 
mit bunten Erlebnissen und 
dem guten Gefühl, etwas Sinn-
volles zu tun.“ RED

Kontakt 
Vorarlberger Kinderdorf, 
Familienimpulse
T 0676 4992078 bzw. 
E familienimpulse@voki.at
vorarlberger-kinderdorf.at

Engagement mit Kindern
Die Familienimpulse des Vorarlberger Kinderdorfs sind derzeit auf der Suche 
nach Menschen, die freiwillig dazu bereit sind, mit Kindern Zeit zu verbringen.

   

Bestellungen unter:  
T 05522 3485-125  •  E kirchenblatt@kath-kirche-vorarlberg.at

Schenken Sie einem lieben Menschen das Vorarlberger KirchenBlatt 

als Jahresabonnement um € 55,– Als Dankeschön erhalten Sie das 

umfangreiche Geschenkset vom Europakloster Gut Aich. 

Unsere beliebte Fastenserie startet bereits am 16. Februar mit einem 

Einstimmungsinterview mit Pater Johannes Pausch. Acht Wochen lang 

gibt Pater Pausch leicht umsetzbare Tipps für eine heilsame Fastenzeit. 

Leser
werben

Leser

Kindern Zeit und Freude schenken.
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Originelle 
Glaubenssätze
Peter Mathei hat wieder ein Buch geschrieben. Diesmal umkreist er 
christliche Standpunkte und lädt ein zu denken und zu glauben.

Drei große Philosoph:innen, 
sein Lehrer Robert Spaemann, 
Emmanuel Levinas und Simone 
Weil bilden das Referenzsystem 
seiner intellektuell-spirituellen 
Überlegungen rund um die Ur-
eltern der Menschheit, Adam 
und Eva. Indem der Pfarrer von 
Alberschwende die biblische 
Urgeschichte der Menschheit 
umkreist versucht er das Un-
bedingte eigener Erkenntnis zu 
vermitteln.

Peter Mathei nimmt auch mysti-
sche Geheimnisse in den Blick, 
wenn er etwa mit Gabrielle Bos-
sis sagt: „Jesus, der Sohn, sagt als 
Gott-Mensch: Lebe in dem Ge-
fühl, dass mein Blick immer auf 
Dich gerichtet ist.“ Diese Wahr-
heiten buchstabiert Mathei in 

sein eigenes Leben hinein: „Ja, 
ich glaube, dass Du mich un-
unterbrochen ansprichst und 
belebst mit jedem Augenblick 
meines Lebens, das aus Dir 
kommt.“

LITERARISCHE QUALITÄT 
Mit Robert Spaemann wirft 
Peter Mathei einen kritischen 
Blick auf das Dilemma der Kir-
che heute: „Der katastrophale 
Schwund des Glaubens in unse-
rer Zeit hat auch seinen Grund 
darin, dass die Gläubigen die 
Botschaft nicht mehr kraft-
voll an ihre Kinder weitergeben 
und durch ihre Lebensweise be-
zeugt haben.“ Als Schreiber be-
wegt sich Peter Mathei immer 
wieder an der Grenze des Sag-
baren und kann auch das Unsag-

bare aussagen. Er geht den Weg 
der Mystiker. Er kümmert sich 
nicht um den Common Sense, 
die politische Korrektheit, son-
dern folgt seinen originellen 
Denkbewegungen und kann ge-
rade so verschüttete Weisheiten 
wieder freilegen: „Jedem Men-
schen guten Willens ist es ver-
ständlich, dass nur die Rückkehr 
zu Gott uns vor dem Untergang 
zu retten vermag.“ Passagen 
über den Sternenhimmel oder 
die Schilderung eines Bächleins 
der Kindheit haben literarische 
Qualität.

Peter Mathei
„Heimkehr oder Ich glaube.“ 
Fromm Verlag. Beziehbar über 
den Autor T 0676 83240 8127 
oder T 05579 4223

Die Kanisfluh im Abendlicht schmückt das Cover des Buches.  Peter Mathei
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Krankheit, das ist etwas für später. Krank-
heit, das betrifft mich nicht. Bis man dann 
eben doch – manchmal plötzlich, manchmal 
schleichend und langsam – betroffen ist. Wie 
hat sich die Krankheit in Ihr Leben gedrängt?
Thomas Breuer: Mit 43 Jahren, das war 
im Jahr 2010, hatte ich ein akutes Aorten-
aneurysma. Es wurde in einer lang-
wierigen Notoperation repariert. Sieben 
Jahre später wurde die gesamte Aorta bis in 
die Beine hinunter ausgetauscht. Seitdem 
sind meine beiden Beine vollständig ge-
lähmt. Außerdem bin ich seit ein paar Jah-
ren Dialysepatient. Auch in meiner Krank-
heit bin ich berufstätig. Ich halte meine 
Vorlesungen jetzt über Video-Software.

Wie fühlt es sich an, sich bewusst zu werden, 
dass Gesundheit etwas Zerbrechliches ist?
Breuer: Theoretisch war mir das immer 
klar. Deswegen war es auch kein großer 
emotionaler Einschnitt, als das eingetreten 
ist.

Krankheit hat ein Stück weit auch mit Ohn-
macht zu tun. Kann man aus dieser Er-
fahrung wieder handlungsmächtig werden
und wenn ja, wie? Was war dabei für Sie 
wichtig?
Breuer: Jetzt brauche ich auch für die 
kleinste körperliche Tätigkeit Hilfe von 
meinen 24-Stunden Pflegern, oder vom 
professionellen Pflegepersonal und ärzt-
lichen Personal in den Krankenhäusern. 
Ihnen allen bin ich sehr dankbar. So bin 
ich übergegangen vom aktiven Leben in 
ein kontemplatives Leben. Beides hat sei-
nen Reiz.

Was nimmt Krankheit? Was gibt sie?
Breuer: Die Krankheit nimmt mir körper-
lichen Bewegungsspielraum. Meine Kreise 
sind jetzt kleiner. An meinem neuen Stand-
ort erschließen sich mir neue Einblicke. 
Anstatt zu gestalten, beobachte ich jetzt 
mehr, höre zu, versuche zu verstehen und 
zu helfen.

Wie geht Ihr Umfeld damit um?
Breuer: Ich bin meiner Familie, mei-
nen Freunden und meinem Arbeitgeber, 
der FH Vorarlberg, sehr dankbar für ihre 
Flexibilität und Treue. Bisweilen bin ich de-

primiert und grantig. Ich danke den Men-
schen in meiner Nähe für ihre Geduld in 
solchen Phasen.

Was macht Sie glücklich?
Breuer: Die Zeit mit meiner Familie macht 
mich glücklich. Das ist jetzt allerdings 
etwas seltener, weil die Kinder ihren Weg 
in alle Himmelsrichtungen gehen. Aber 
wenn sie hier sind, oder wenn wir tele-
fonieren, ist die Freude umso intensiver. 
Und meine Eltern besuchen mich jeden 
Tag. Es macht mich auch glücklich, wenn 
ich ein Stück Arbeit geschafft habe.

Hat Ihnen je ein Ratschlag geholfen?
Breuer: Ich erinnere mich nicht, dass mir 
jemand in meiner Krankheit irgendwelche 
Ratschläge gegeben hätte.

Haben Sie Verständnis für Menschen, die mit 
ihrer oder der Krankheit anderer nicht klar 
kommen, damit nicht umgehen können?
Breuer: Ja, natürlich.

Wie wichtig ist es, über Krankheit auch zu 
sprechen?
Breuer: Ich weiß es nicht. Ich spreche ein-
fach darüber. Ob das wichtig ist, kann ich 
nicht beurteilen. Ich bin weder Arzt, noch 
Psychotherapeut oder Seelsorger. LB, JS, VF

Was das Leben täglich gibt
Am 11. Februar ist Welttag der Kranken. Anstatt über Menschen zu reden, die ihr Leben 
mit einer Krankheit leben, sprechen wir lieber mit ihnen – zum Beispiel mit Thomas Breuer.

Im Alter von 43 Jahren stellte ein Aortenaneurysma die Weichen im Leben von Thomas Breuer neu. Die 
Krankheit nahm sich das Recht dazu – und Thomas Breuer sich das, sein Leben zu gestalten. Lucas Breuer/KKV



Reduktion 
ist ein  
Gewinn
Pater Johannes Pausch plädiert für die Reduktion 
und das gute Maß. Beides – so seine Überzeugung 
– ist letztlich ein Gewinn. Den Heilkräutern kommt 
bei ihm eine besondere Bedeutung zu. Über ihre 
Wirkkraft und das In-Beziehung-Kommen mit der 
Natur schreibt er in der Fastenzeit.

Sie öffnen heuer für die Leserinnen und Leser 
der Kirchenzeitungen Ihre Kräuterschatz-
truhe. Die Fastenserie trägt den Titel „Was 
Leib und Seele gut tut“. Weshalb gehören Leib 
und Seele für Sie zusammen?
Johannes Pausch: Mir ist es ein Anliegen, 
diese Einheit zu betonen. Die Heilkräuter 
sind genuine Helfer für beide Ebenen. 
Deshalb braucht es unbedingt dieses Zu-
sammenspiel. Das Fasten ist schließlich 
ein klassisches Zusammenwirken von Leib 
und Seele, von Geist und Materie. Das ge-
hört unbedingt zusammen.

In einem Ihrer Bücher schreiben Sie: Die 
Seele macht den Menschen lebendig. Wer 
aus dem Gleichgewicht geraten ist, muss ihr 
mehr Raum geben. Die Krisen unserer Zeit 
bedeuten für viele Leute eine enorme Be-
lastung. Wie können wir in Balance bleiben? 
Pausch: Der sicherste (Fasten-)Tipp, um 
in Balance zu kommen: Reduktion ist die 
Voraussetzung für Gewinn. Das gilt auf 
allen Ebenen. Beim Fasten geht es um 
Reduktion im Essen, im Denken und im 
Leben. Die Reduktion bringt uns wieder 
mehr in die Mitte. Und immer wenn wir re-
duzieren, gewinnen wir etwas. Beim hei-
ligen Benedikt gibt es einen schönen Satz 
im Fastenkapitel: Die Laster mäßigen. Das 
heißt, wir sollen alles was uns belastet, mä-

ßigen – ein gutes Maß finden. Das geht in 
den allermeisten Fällen über die Reduk-
tion. Wir sollten aber Fasten nicht mit Hun-
gern verwechseln.

Jede Pflanze ist ein Zeichen 
Gottes – seiner Liebe und Acht-

samkeit für uns Menschen.
PATER JOHANNES PAUSCH

Fasten ist mehr als eine Schlankheitskur, 
haben Sie einmal treffend gesagt.
Pausch: Es soll vor allem eine sinnvolle Re-
duktion sein. Häufig verstehen Menschen 
das nicht mehr so richtig. Es muss für sie 
immer mehr und nicht weniger sein. Wenn-
gleich uns heute die Umwelt- und Klima-
schützer vermitteln, Reduktion wäre das 
angesagteste Verhalten. Das gilt für Äußer-
lichkeiten und für die Psyche. Wobei Letz-
teres viel schwieriger ist. Traurigkeit, 
Niedergeschlagenheit, Wut und Zorn redu-
zieren – wie soll das gehen? Hier gilt eben-
so die Faustregel sich zu mäßigen. Wir 
schaffen es nicht alles zu beseitigen, was 
an uns hängt.
Die heilige Hildegard von Bingen sagt übri-
gens, dass für fast alle Krankheiten und Be-

lastungen das Fasten eine Hilfe ist. Nur der 
Stolze kann nicht fasten. Er würde seine 
Fastenergebnisse wie eine Gewichtstabelle 
vor sich her tragen. Stolz verhindert die 
Heilung und jede Kommunikation.

Kommen wir zurück zu den Heilkräutern. 
Sie haben da einen ganz speziellen Ansatz. 
Sie betonen, dass sich ihre Wirkkraft erst 
dann entfaltet, wenn wir das ganze Wesen 
der Heilpflanze und nicht nur einen einzel-
nen Wirkstoff erkennen. Dazu gehören auch 
Bilder und Geschichten.
Pausch: Das ist plausibel. Wenn Sie einem 
Kind ein Märchen erzählen, ist das heil-
sam. Es passiert etwas im Inneren. Wenn 
Sie beim Arzt sind, ist es genau das Gleiche. 
Wenn Sie hingehen und er gibt Ihnen nur 
ein Rezept, kann es schon helfen. Wichtig 
ist genauso, dass der Arzt sagt: Frau Maier, 
ich weiß, es ist jetzt schwierig. Er berichtet 
von einer anderen Patientin, der die Be-
handlung schon geholfen hat. Er erzählt 
eine Geschichte und die heilt. Das heißt 
nicht, dass ich Medikamente ablehne. 
Aber, wir brauchen auch diese Heilungs-
geschichten. Wir sind da auf einem guten 
biblischen Grund. Im Evangelium heißt 
es von Jesus, er redete zu ihnen in Gleich-
nissen. Diese Geschichten sind bis heute 
heilsam.

Die Kraft der Klosterkräuter: Pater Johannes Pausch kennt die 
Wirkstoffe der Heilpflanzen, ihre Anwendung und Geschichten 
wie kein zweiter. In der Fastenzeit teilt er sein Wissen und gibt 
praktische Tipps.   Europakloster Gut Aich
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Wie sind Sie dazu gekommen, sich so intensiv 
mit Kräutern zu beschäft igen? 
Pausch: Das kommt aus meiner Kind-
heit. Ich habe mit sieben Jahren von mei-
nem alten Heimatpfarrer ein dickes, lee-
res Schulheft  geschenkt bekommen. Das 
war damals ein großes Geschenk. Er hat 
mich gelehrt, ein Herbarium anzulegen. 
Ich konnte gerade schreiben und habe das 
mit Leidenschaft  gemacht. So hat es be-
gonnen. Dieser gescheite Mann, ein Pfar-
rer Kneipp-Typ, war nicht nur ein  Seel-, 
sondern auch ein Leibsorger. Wenn wir 
Buben uns bei einem Sturz mit dem Rad 
die Knie aufgeschürft  haben, sind wir 
nicht nach Hause. Wir sind zum Pfarrer. 
Er hat Honig auf die Wunde gegeben. Das 
wirkte antiseptisch und desinfi zierend. Es 
gab keine Entzündung. Ich habe ihn spä-
ter gefragt: Ist das nur der Honig? Da hat 
er mir in seinem Garten die Bienenstöcke 
gezeigt, die von der Angelikawurz um-
geben waren. Die Bienen haben aus den 
Blüten die kostbarsten Wirkstoff e raus-
geholt. Diesen Angelikahonig hat er uns 
auf die Wunden getan. Solche Geschich-
ten gibt es unzählige und sie alle haben zu 
meiner Leidenschaft  für die Pfl anzen bei-
getragen.
Die Leidenschaft  hat mich nicht mehr 
losgelassen, sie ist geblieben, wenn-
gleich nicht immer gleichmäßig stark. 
Während des Studiums war für die Heil-
pfl anzen nicht mehr viel Platz. Das än-
derte sich wieder bei meiner Ausbildung 
zum Psychotherapeuten. Als wir dann 
Kloster Gut Aich gegründet haben, muss-
ten wir von etwas leben. Und was gibt es 
hier in diesem kleinen Seitental in St. Gil-
gen? Heilpfl anzen, jede Menge, von oben 
in 2.000 Meter Höhe bis runter auf 600 
Meter. Wir haben begonnen, daraus etwas 
zu machen.

Haben Sie eigentlich eine Lieblingspfl anze?
Pausch: Ich vergebe nicht gerne Noten 
für meine Sympathien. Doch das Gänse-
blümchen ist schon ein Favorit. Wobei jede 
Pfl anze ein Zeichen Gottes ist, seiner Liebe 
und Achtsamkeit für uns Menschen. Wenn 
wir das begreifen, müssten wir eigentlich 
vor Freude überschwappen.

Der ägyptische Mönchsvater Pachomius 
sagt: „Wenn du Gott erfahren willst, musst 
du in den Garten gehen.“ Was bedeutet Ihnen 
die Natur?
Pausch: Gehe in die Natur hinein, in die 
Vielfalt und nimm sie auf. Das wird dir gut 
tun und eine Fülle von Kraft  geben. Davon 
bin ich überzeugt. In Japan bekommt man 
Waldspaziergänge auf Krankenschein ver-
schrieben. Die Pfl anzen- oder Klosterheil-

kunde hängt immer mit einer unmittel-
baren Erfahrung zusammen. Ich muss 
es ausprobieren. Ich muss es mit all mei-
nen Sinnen spüren: sehen, riechen, tasten, 
schmecken. Da möchte ich die Menschen 
hinführen. Das ist sehr individuell. Das ist 
keine Massenerfahrung.
Wir laden auf Gut Aich regelmäßig Kinder 
und ihre Omas ein. Das ist ein gutes Ge-
spann. Sie verbringen einen Nachmittag 
im Klostergarten. So fängt das Begreifen 
an, nicht nur mit dem Hirn, sondern mit 
den Händen. Da beginnt die Beziehung zu 
den Heilpfl anzen. Und Beziehung heilt.
Meine Nachbarin ist 104 Jahre alt ge-
worden. Ich habe sie einmal gefragt: Was 
ist dein Geheimnis? Sie meinte: Ich hab 
jeden Tag einen Tee aus meinen Garten-
kräutern getrunken. Welchen, fragte ich? 
Das ist eigentlich wurscht, meinte sie, ge-
sund muss er halt sein. Ich weiß nicht, ob 
sie deswegen so alt wurde. Aber sie hatte 
eine Beziehung zu ihren Pfl anzen und sie 
haben ihr geholfen. Darum geht es mir. 
Dass Menschen wieder Beziehungen auf-
bauen. Wenn Menschen Beziehung zu 
Pfl anzen aufbauen, dann bauen sie Be-
ziehung zu sich selber, zu anderen und 
auch zu Gott auf.

Sie haben sich als Prior des Klosters zurück-
gezogen und gesagt, Sie möchten mehr Ein-
siedler sein. Gelingt das? 
Pausch: Es ist eine Wohltat, dass ich nicht 
mehr Gesamtverantwortung habe mit 
allen Wirtschaft sbetrieben. Und der Ein-
siedler ist ja nicht alleine. Ich wohne nicht 
direkt im Kloster, etwas daneben. Da ist 
ein Garten mit einer Hütte. Ich nenne es 
das Seniorenfreizeitzentrum von Winkl. 
Manchmal gehe ich zu den Menschen und 
bringe eine Jause mit. Dann reden wir über 
Gott und die Welt. Allein wenn ich die Stim-
men vom Fenster aus höre, denke ich mir: 
Das ist gut. Es gehört zum Zuhausesein. 
Über den heiligen Benedikt wird gesagt: Er 
wohnte ganz bei sich selbst im Angesicht 
Gottes. Das wäre ein Ziel, auch in dieser 
Fastenzeit.

Wie sieht Ihre persönliche Fastenzeit aus? 
Pausch: Da ich mobil eingeschränkt bin 
(Anm.: nach einem Unfall), wird meine Zeit 
durch Bewegungsfasten auf der einen und 
Physiotherapie auf der anderen Seite ge-
prägt sein. Allgemein halte ich mich an das 
Wort eines alten Mitbruders: Keinen Unfug 
übertreiben. Ich bin ja nicht so ein from-
mer Mensch. Für diese Fastenzeit habe ich 
mir aber noch eines vorgenommen: Ich 
werde für alle, die meine Fastenimpulse 
lesen, beten. Und: Ärger fasten! Freude 
tanken!   INGRID BURGSTALLER

FASTENSERIE
Nach Aschermittwoch führt 
Sie ab 23. Februar die sieben-
teilige Serie „Was Leib und 
Seele gut tut“ durch die 
Fastenzeit. Pater Johannes 
Pausch öff net jede Woche 
seine Schatztruhe voller Heil-
pfl anzen und -kräuter. Für den 
Benediktinermönch sind sie 
wunderbare und vor allem 
heilsame Begleiter durch die 
Fastenzeit.

Der Autor Pater Dr. Johan-
nes Pausch OSB ist Jahr-
gang 1949. Der in der Ober-
pfalz Geborene gründete 
1993 mit einigen Mitbrüdern 
das Europakloster Gut Aich 
und wirkte bis vor kurzem 
auch als Prior. Er gilt als Ex-
perte in der Kräuterheil-
kunde und ist für sein Wissen 
über Klosterheilkunde be-
kannt. Zudem ist P. Johannes 
psychotherapeutischer Leiter 
des Hildegardzentrums im 
Europakloster, erfolgreicher 
Autor und gefragter Seminar-
leiter. 2009 wurde der ge-
bürtige Bayer mit der Medaille 
für Verdienste um Bayern in 
einem gemeinsamen Europa 
ausgezeichnet.

Buchtipp. Johannes Pausch, 
Meine Kräuterschätze – Eine 
Schatztruhe voller Heil-
pfl anzen, Servus, 2. Aufl ., 
2022, gebunden, 232 Seiten, 
ISBN 978-3-7104-0082-7.
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Gottes 
Weisheit
SECHSTER SONNTAG IM JAHRESKREIS – 
LESEJAHR A, 12. FEBRUAR 2023

1. LESUNG Jesus Sirach 15, 15–20 (16–21)

Leben heißt , sich entscheiden: Es liegt in unseren Händen, welchen Weg wir einschlagen und wohin 
wir uns wenden. Gott gibt uns dazu die Freiheit und ermutigt uns, in seiner Fülle zu leben.

Gott gab den Menschen seine 
Gebote und Vorschrift en. Wenn 
du willst, wirst du die Gebote 
bewahren und die Treue, um 
wohlgefällig zu handeln. Er 
hat dir Feuer und Wasser vor-
gelegt, was immer du erstrebst, 

danach wirst du deine Hand 
 ausstrecken.
Vor den Menschen liegen 
Leben und Tod, was immer 
ihm gefällt, wird ihm gegeben. 
Denn groß ist die Weisheit des 
Herrn, stark an Kraft  ist er und 

sieht alles. Seine Augen sind 
auf denen, die ihn fürchten  
und er kennt jede Tat des Men-
schen. Keinem befahl er, gott-
los zu sein  und er erlaubte kei-
nem  zu sündigen.

EVANGELIUM Matthäus  5, 20 –22a.27 –28.33 –34a.37 (Langversion: Mt  5, 17–37)

Jesus erklärt die Schrift , um sie für seine Hörer:innen zu aktualisieren: Gerechtigkeit ist mehr als 
gesetzeskonformes Handeln; sie verlangt nach Beziehung und gegenseitiger Verantwortung.

In jener Zeit sprach Jesus zu 
seinen Jüngern: Ich sage euch: 
Wenn eure Gerechtigkeit nicht 
weit größer ist als die der 
Schrift gelehrten und der Pha-
risäer, werdet ihr nicht in das 

Himmelreich kommen. Ihr 
habt gehört, dass zu den Alten 
gesagt worden ist: Du sollst 
nicht töten; wer aber jeman-
den tötet, soll dem Gericht ver-
fallen sein. Ich aber sage euch: 

Jeder, der seinem Bruder auch 
nur zürnt, soll dem Gericht 
verfallen sein. Ihr habt gehört,
dass gesagt worden ist: Du 
sollst nicht die Ehe brechen. 
Ich aber sage euch: Jeder, der 

2. LESUNG 1. Korínther  2, 6–10 

Die Weisheit Gottes ist keine unergründliche Philosophie oder ließe sich durch Macht erreichen; 
sie wird vielmehr in der Begegnung mit Christus erfahrbar, dem Gekreuzigten und Auferweckten.

Schwestern und Brüder! Wir 
verkünden Weisheit unter den 
Vollkommenen, aber nicht 
Weisheit dieser Welt oder der 
Machthaber dieser Welt, die 
einst entmachtet werden. 
Vielmehr verkünden wir das 
Geheimnis der verborgenen 
Weisheit Gottes, die Gott vor 

allen Zeiten vorausbestimmt 
hat zu unserer Verherrlichung. 
Keiner der Machthaber dieser 
Welt hat sie erkannt; denn hät-
ten sie die Weisheit Gottes er-
kannt, so hätten sie den Herrn 
der Herrlichkeit nicht ge-
kreuzigt. Nein, wir verkünden, 
wie es in der Schrift  steht, was 

kein Auge gesehen und kein 
Ohr gehört hat, was in keines 
Menschen Herz gedrungen ist, 
was Gott denen bereitet hat, die 
ihn lieben. Uns aber hat es Gott 
enthüllt durch den Geist. Der 
Geist ergründet nämlich alles, 
auch die Tiefen Gottes.



PSALM _ 
Selig, deren Weg ohne Tadel ist, 
die gehen nach der Weisung des Herrn. 
Selig, die seine Zeugnisse bewahren, 
ihn suchen mit ganzem Herzen.

Du hast deine Befehle gegeben,  
damit man sie genau beachtet. 
Wären doch meine Schritte fest darauf gerichtet,  
deine Gesetze zu beachten. 

Handle an deinem Knecht, so werde ich leben.  
Ich will dein Wort beachten. 
Öffne mir die Augen, dass ich schaue  
die Wunder deiner Weisung! 

Weise mir, Herr, den Weg deiner Gesetze! 
Ich will ihn bewahren bis ans Ende. 
Gib mir Einsicht, damit ich deine Weisung 
bewahre,  
ich will sie beachten mit ganzem Herzen!
Palm 119 (118), 1–2.4–5.17–18.33–34

eine Frau ansieht, um sie zu 
begehren, hat in seinem Her-
zen schon Ehebruch mit ihr 
begangen.
Ihr habt gehört, dass zu den 
Alten gesagt worden ist: Du 
sollst keinen Meineid schwö-

ren und: Du sollst halten, was 
du dem Herrn geschworen 
hast. Ich aber sage euch: 
Schwört überhaupt nicht. Eure 
Rede sei: Ja, ja, nein, nein; was 
darüber hinausgeht, stammt 
vom Bösen.

Das Licht leuchtet vor den Menschen.  ZION HILL/ADOBE STOCK

WORT ZUR  
ZWEITEN LESUNG _ 
Die Bibel ist ein Buch der Vielfalt. In ihr pral-
len Gottesbilder, Meinungen und Haltun-
gen aufeinander, so verschieden wie die 
Menschen und Kulturen, in denen sie ver-
fasst wurden. Besonders deutlich wird dies 
in den Stellen des Neuen Testaments, die 
uns seit einigen Sonntagen begleiten. Zum 
einen das Matthäusevangelium, in dem mit 
Enthusiasmus versucht wird, das Gesetz 
Israels so zu aktualisieren, dass es den An-
forderungen der Ethik Jesu entspricht. Die 
frühen Christengemeinden können damit 
weiterhin auf der Basis der heiligen Schrif-
ten Israels leben.

SCHLÜSSEL ZUM LEBENDIGEN GLAUBEN
Zum anderen hören wir in der zweiten Le-
sung die Perspektive des Paulus. Er eröffnet 
den griechischen Christ:innen in Korínth 
einen Horizont, in dem lebendiger Glau-
ben auch ohne das penible Einhalten von 
Vorschriften möglich wird. Ankerpunkt für 
Paulus ist die Erfahrung Gottes in Jesus 
Christus. Diese steht grundsätzlich allen 
Menschen offen – egal ob sie Heid:innen 
sind oder aus dem Judentum stammen. Für 
sie braucht es lediglich die grundlegende 
Bereitschaft des Bekenntnisses zu Chris-
tus; das Einhalten kultischer Regelungen 
oder Speisevorschriften aus den Geset-
zen Israels spielt nun ebenso wenig eine 
Rolle wie hochstehende Bildung. Gottes 
Weisheit zeigt sich eben nicht in komple-
xen theologischen oder philosophischen 
Schlussfolgerungen, genauso wenig in Form 
von Machtstrukturen – alles, was in unse-
rem Weltgefüge vorrangig und wichtig er-
scheint, tritt durch das Bekenntnis zu Chris-
tus, den Gekreuzigten, in den Hintergrund. 
Stattdessen geht es um lebendige Gottes-
beziehung, die weit über den Horizont des 
sinnlich Wahrnehmbaren hinausreicht und 
dazu drängt, darüber zu sprechen.
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Reinhard Stiksel ist promovierter Theologe 
und leitet seit dem Vorjahr das Bibelwerk 
Linz.

REINHARD 
STIKSEL
sonntag@ 
koopredaktion.at
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Europasynode  
eröffnet
Die Kontinentalphase des Synodalen Prozesses hat offiziell begonnen. 
Hunderte Gesandte aus 40 Ländern Europas beraten derzeit in Prag.

Mit Aufrufen zu einem offe-
nen Austausch untereinander 
haben am Montag die Be-
ratungen der Europa-Etappe 
der katholischen Weltsynode 
begonnen. Zugleich wurden 
unterschiedliche Visionen von 
der künftigen Gestalt der Kir-
che deutlich. Der luxemburgi-
sche Kardinal Jean-Claude Hol-
lerich sagte in seiner Predigt 
am Montagmorgen, Jesus habe 
alle Menschen geheilt, die sein 
Gewand berührten. Ebenso 
müsse die Kirche offen für alle 
sein und dürfe keine Barrieren 
zum Heil errichten.
Der gastgebende Prager Erz-
bischof Jan Graubner hingegen 
betonte in seiner Begrüßungs-
ansprache, dass die Kirche nicht 
nur ein offenes Zelt sein könne, 
sondern auch ein sicheres Haus 
für jene sein müsse, die Halt und 
Orientierung suchten, denn der-
zeit würden alle Gewissheiten 
auseinanderbrechen. Er warn-
te: „Wenn wir nicht auf unse-
ren Wegweiser hören und sein 
Wort nicht beherzigen, werden 
wir nicht mehr Pilger auf dem 
Heimweg sein. Wir werden zu 
verlorenen Vagabunden, zu ver-
lassenen Obdachlosen.“
Der tschechische Theologe 
Tomas Halik warb andererseits 
in seinem Eröffnungsreferat 
für eine Kirche, die sich nicht 
selbst für den endzeitlichen 
Richter hält, sondern sich als 
eine Kirche auf dem Weg be-
greift, die Menschen begleiten 
und sie inspirieren könne. 
Deutsche und französische 
Delegierte betonen den Miss-
brauch als Ausgangspunkt 

für ihre Überlegungen zur Er-
neuerung der Kirche.

ÖSTERREICH-STATEMENT
Die österreichische Delegation 
hat bereits am Montag ihr mit-
gebrachtes Positionspapier in 
die Beratungen eingebracht. 
Erzbischof Franz Lackner hielt 
dabei einmal mehr fest, dass 
die Teilkirchen und die Welt-
kirche einander bedürften, sie 
seien aufeinander angewiesen. 
Es gelte für beide Seiten, an-
dockfähig und ergänzungsfähig 
zu sein, so Lackner.
Im Anschluss an die Aus-
führungen Lackners stellte die 
Theologin Regina Polak das 
Österreich-Statement im Detail 
vor. Einleitend hält das Papier 
u. a. fest, dass der Wunsch nach 
Reformen trotz widersprüch-
licher Vorstellungen groß sei. 
Geäußert werde die Sorge, „dass 
der synodale Prozess ohne 
konkrete strukturelle Folgen 

bleibt, die als Voraussetzung 
für eine glaubwürdige Sendung 
betrachtet werden“. Es wird 
in Folge eine große Überein-
stimmung weltkirchlicher 
Problemfelder festgestellt. Ge-
nannt werden die Förderung 
der Teilhabe aller Gläubigen 
an der Sendung der Kirche, die 
Stärkung der Rolle der Frau-
en, eine „inklusive“ Kirche, 
Evangelisierung und Mission.

VERTRETER AUS 40 LÄNDERN
An der Europa-Etappe der ka-
tholischen Weltsynode vom 5. 
bis 12. Februar in Prag nehmen 
in Präsenz und online mehrere 
hundert Vertreter aus 40 Län-
dern Europas teil. Aus Öster-
reich sind Erzbischof Franz 
Lackner, die Pastoraltheologin 
Regina Polak, die Hochschul-
Rektorin und Theologin Petra 
Steinmair-Pösel und der Theo-
loge Markus Welte angereist.    
KATHPRESS

Die Europa-Etappe der katholischen Weltsynode findet derzeit in Prag statt.  
Im Bild zu sehen ist der Prager Burgkomplex und der Veitsdom.   KNA

GEGEN KINDERARMUT 
Ein Bündnis von heimischen 
Hilfsorganisationen hat die 
Regierung gemahnt, end-
lich mehr gegen Kinder-
armut zu unternehmen. 
Hilfsorganisationen wie die 
Caritas Österreich, das Netz-
werk Kinderrechte Österreich 
und SOS Kinderdorf kritisie-
ren die ausbleibende Um-
setzung der „Europäischen 
Kindergarantie“. Im Jahr 2022 
waren laut einer Aussendung 
368.000 Kinder und Jugend-
liche unter 18 Jahren in Öster-
reich von Armut und Aus-
grenzung gefährdet. 

KAPUZINER IN AUSBILDUNG 
Seit Februar leben vier deut-
sche Kapuzinerbrüder in 
Ausbildung im Kapuziner-
kloster auf dem Salzburger 
Kapuzinerberg. Im November 
2022 wurde die Präsenz des 
Kapuzinerordens in Öster-
reich-Südtirol neu geordnet. 
Seither gehören die west-
österreichischen Nieder-
lassungen Feldkirch, Irdning, 
Innsbruck und Salzburg zur 
Deutschen Kapuzinerprovinz. 

VAN DER BELLEN IN KIEW 
Bei einem zweitägigen Kiew-
Besuch von Bundespräsident 
Alexander Van der Bellen 
Anfang Februar, sicherte er 
seinem ukrainischen Amts-
kollegen Wolodymyr Selen-
skyj weitere humanitäre Hilfen 
zu. Das teilte der Leiter der 
Caritas-Auslandshilfe, Andreas 
Knapp, mit, der Van der Bellen 
auf der Reise begleitet hatte. 
Laut Knapp habe Österreich 
die Ukraine seit Kriegsbeginn 
vor einem Jahr mit einem 
Gesamtausmaß von 124 Mil-
lionen Euro unterstützt.

Alexander Van der Bellen.
SERGEI SUPINSKY/APA
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Auf seiner Reise in die Demokratische Re-
publik Kongo und in den Südsudan (31.1.–
5.2.) redete der Papst mit ungewöhnlich 
drastischen Worten den Eliten ins Ge-
wissen. Um auf das Leid von Millionen hin-
zuweisen, suchte er einen einzigartigen 
Schulterschluss mit anderen Kirchen.

Mit einem eindringlichen Appell zu Ver-
söhnung hat Papst Franziskus seine Reise 
in den Südsudan beendet. Die dreitägige 
Visite hatte das historisch beispiellose 
Format einer ökumenischen Friedens-
mission gemeinsam mit Anglikaner-Pri-
mas Justin Welby und dem Moderator der 
Kirche von Schottland, Iain Greenshields. 
Der Südsudan ist als ehemaliger Teil des 
Britischen Weltreichs besonders mit der 
anglikanischen und reformierten Tradi-
tion des Christentums verbunden. Zuvor 
hatte der Papst die ebenfalls instabile und 
vom Flüchtlingselend gezeichnete Demo-
kratische Republik Kongo besucht.

„HÄNDE WEG VON AFRIKA“
Auf beiden Etappen wählte der Papst 
gegenüber den staatlichen Gastgebern un-
gewöhnlich deutliche Worte. Im Kongo 
prangerte er Korruption und gewissen-
lose Ausbeutung der Rohstoffe des Landes 
an. Vor Präsident Felix Tshisekedi, dessen 
Wahlsieg von 2018 vielfach angezweifelt 
wird, verlangte Franziskus eine „freie, 
transparente und glaubwürdige“ Ab-
stimmung bei den Wahlen im kommen-
den Dezember. Gegenüber Diplomaten 
in der früheren belgischen Kolonie ver-
urteilte er einen „neuen Kolonialismus“, 
der Afrika vor allem als Reservoir von Roh-
stoffen sieht: „Hände weg von Afrika! Die 

Erstickung Afrikas muss aufhören: Es ist 
kein Bergwerk, das ausgebeutet, und kein 
Boden, der zur Plünderung freigegeben 
ist.“ Als Schattenseite der Wirtschaft ver-
urteilte er die „Geißel der Kinderarbeit“ 
und die „Sklavenarbeit in den Minen“.
Zu einer Anklage unsäglicher Gewalt 
wurde ein Treffen mit Konfliktopfern aus 
dem Ostkongo, die vor dem Papst und Me-
dien schilderten, wie sie verstümmelt, mo-
natelang vergewaltigt oder zum Essen von 
Menschenfleisch gezwungen wurden.

HUMANITÄRE KRISEN 
Auch im Südsudan redete Franziskus den 
politischen Verantwortungsträgern ins Ge-
wissen. „Im Namen Gottes“ beschwor er 
sie, „Schluss“ zu sagen zu Blutvergießen, 
Gewalt und gegenseitigen Anklagen. Mit 
Blick auf die schwierige Sicherheitslage 
im Südsudan verlangte Franziskus die kon-
sequente Eindämmung illegaler Waffen-
importe und Schutz für Mitarbeiter von 
Hilfsorganisationen sowie für Seelsorger. 
Nach den Worten der UN-Sonderbeauf-
tragten für den Südsudan, Sara Beysolow 
Nyanti, die mit dem Papst an einem Tref-
fen mit Flüchtlingen teilnahm, zähle die 
Hungerkrise im Südsudan zu den schwers-
ten der Welt. Nach UN-Schätzungen leben 
zwei Millionen Menschen als Binnenver-
triebene im Südsudan, 2,3 Millionen weite-
re sind in Nachbarländer geflüchtet.
Lob und Ermutigung fand der Papst für 
die wachsenden Katholikengemeinden Af-
rikas. Er nannte sie eine Lunge der Welt-
kirche. Den leidgeprüften Christen im Süd-
sudan dankte er dafür, dass sie „das Salz 
der Erde in diesem Land“ seien und für 
Versöhnung wirkten.   BURKHARD JÜRGENS

Auf seiner „Pilgerfahrt des Friedens“ trifft Papst Franziskus Opfer von Gewalt im Kongo.    KNA

Friedensmission

FRIEDENSPREIS
Die katholische Gemeinschaft 
Sant‘Egidio und die keniani-
sche Aktivistin Shamsa Ab-
ubakar Fadhil haben den 
diesjährigen Scheich-Zayed-
Preis für die Brüderlichkeit 
aller Menschen erhalten. Die 
Verleihung fand am Sams-
tag in Abu Dhabi statt. Die 
Auszeichnung für Sant‘Egi-
dio würdigt deren Friedens-
diplomatie in Konflikten welt-
weit, aber auch die von ihr 
initiierten „humanitären Kor-
ridore“, die Flüchtlingen eine 
legale und sichere Einreise 
nach Europa ermöglichen. Die 
Kenianerin Fadhil wird u. a. 
für ein Hilfsprogramm geehrt, 
mit dem sie Hunderte von 
Jugendlichen in Mombasa vor 
dem Abgleiten in Kriminalität 
und Extremismus bewahrte.

KRITIK 
Der vatikanische Kurien-
kardinal Michael Czerny 
beklagt eine „kleine und 
begrenzte Aufmerksamkeits-
spanne“ gegenüber Kriegen 
und Katastrophen. In einem 
Interview für die Februar-Aus-
gabe der „Herder Korrespon-
denz“ sagte Czerny wörtlich: 
„Zu den skandalösen Aspek-
ten des Krieges in der Ukrai-
ne gehört, dass es ja 10 bis 20 
weitere große Kriege weltweit 
gibt, die bereits viel länger 
dauern als dieser Krieg, man-
che seit Jahrzehnten.“ Es sei 
überraschend, dass die Welt 
nicht so globalisiert sei, wie 
behauptet werde, so der Lei-
ter des vatikanischen Dikas-
teriums für die ganzheitliche 
Entwicklung des Menschen.

UMBAU
Papst Franziskus lässt die 
Päpstliche Sommerresidenz 
in Castel Gandolfo zu einem 
Zentrum für ökologische Bil-
dung und Landwirtschaft um-
bauen. Die 55 Hektar große 
Anlage wurde seit dem frü-
hen 17. Jahrhundert von den 
Päpsten als Sommerresidenz 
genutzt. Sie umfasst neben 
zwei Palästen und park-
ähnlichen Anlagen auch land-
wirtschaftlich genutzte Flä-
chen und Gebäude.
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Das hält 
die Liebe 
lange 
frisch
Am Valentinstag wird alljährlich die Liebe 
gefeiert. Was hält diese auch noch nach 
Jahren oder Jahrzehnten frisch?

Für viele Paare ist der Valentins-
tag ein besonderes Datum. An 
diesem Tag zeigen sie sich auf 
unterschiedliche Art, wie gern 
sie einander haben. „Gerade am 
Anfang einer Beziehung ist alles 
rosarot, man möchte keine Se-
kunde ohne den anderen Men-
schen sein“, beschreibt Josef 
Lugmayr von beziehungleben.
at ein Phänomen, das wohl je-
de:r kennt. „In langjährigen 
Beziehungen lässt diese sehr 
emotionale Phase oft nach. Al-
lerdings entwickelt sich parallel 
dazu etwas anderes: eine tiefe 
Bindung.“

Ob sich eine Beziehung zum 
„alten Eisen“ entwickelt oder 
zum wertvollen „Oldtimer“ wird, 
sollte kein Paar dem Zufall über-
lassen, findet Christiane Sprung-
Zarfl, Leiterin des Instituts für 
Familienberatung und Psycho-
therapie der Diözese Graz-Se-
ckau. Sie weiß, wie sich die Part-
ner:innen die Liebe frisch halten 
können: „Glauben Sie nicht, Ih-
re:n Partner:in ganz und gar zu 
kennen. So wie Sie sich selbst 
weiterentwickeln, darf das auch 
Ihre:n Partner:in. Nehmen Sie 

diese Veränderungen neugierig 
wahr, erforschen Sie sie, freuen 
Sie sich auf das Neue!“

WAS VERBINDET UNS?
Besonders Paare mit ge-
meinsamen Kindern müssten 
oft Jahre oder Jahrzehnte nicht 
darüber nachdenken, was sie 
verbindet. „Später aber müssen 
diese Verbindungen und ge-
meinsamen Ziele eventuell wie-
der neu definiert werden.“ Hier 
helfen gemeinsame Hobbys: 
„Suchen Sie sich gemeinsam 
neue Herausforderungen. Paar-
Erlebnisse bringen auch wie-
der frischen Wind in die Ge-
spräche“, sagt Sprung-Zarfl. Ein 
Aspekt, der sich über die Jahre 
verändert, sind auch die se-
xuellen und körperlichen Be-
dürfnisse, gibt Sprung-Zarfl zu 
bedenken. „Auch körperliche 
Einschränkungen oder Scham 
können sich negativ auswirken 
auf die Art, wie man sich 
körperlich begegnet. Wichtig 
ist: Sprechen Sie darüber! Mit-
einander oder auch mit einem 
Berater oder einer Beraterin, 
wenn Sie sich schwertun, hier 
Sprache zu finden.“

CARMEN RELLA
Psychotherapeutin in 
freier Praxis, Innsbruck
www.carmenrella.at

GUT ZU WISSEN _ 
Psychologie: Wie etabliere ich auf Dauer 
neue Gewohnheiten?

WOFÜR GEWOHNHEITEN 
NÜTZLICH SIND
Schlechte Gewohnheiten, 
die dem Körper schaden, wie 
Rauchen, übermäßiges Essen 
oder Konsumieren von sozia-
len Medien können uns Zeit 
und Energie rauben. Gleich-
zeitig benötigt der Mensch 
eine Routine, um im Alltag 
überleben zu können. Vor 
allem bei Kindern kann man 
beobachten, wie wichtig Rou-
tinen und Gewohnheiten 
sind. Sie bringen Orientie-
rung und Halt. Gewohnheiten 
sind außerdem essenziell, um 
etwas Neues lernen zu kön-
nen. In unserem Handlungs-
gedächtnis speichern wir Be-
wegungen und Handlungen 
ab und beim nächsten Mal er-
innert sich das Gehirn daran. 
Je häufiger wir etwas wieder-
holen, desto fester werden 
die Nervenverbindungen für 
dieses neue Verhalten.

BEWUSSTWERDEN
Dennoch gibt es Gewohn-
heiten, die man lieber los-
werden möchte. Bevor wir 
etwas verändern können, 
müssen wir uns zunächst ein-
mal bewusst werden, welche 
guten und schlechten Ge-
wohnheiten wir eigentlich 
verinnerlicht haben. Gute 
Gewohnheiten bringen uns 
weiter und lassen uns inner-
lich wachsen, während uns 

schlechte eher ausbremsen 
und schaden. Weiters sollte 
man sich überlegen, welchen 
Zweck die Gewohnheiten er-
füllen und wodurch sie aus-
gelöst werden. So greift man 
vielleicht bei Müdigkeit auto-
matisch zu Süßigkeiten. 

TIPPS ZUM VERINNERLICHEN
• Gewohnheiten mit eige-

nem Wertesystem ab-
gleichen: Zunächst sollten 
Sie hinterfragen, ob der 
neue Vorsatz Ihren eigenen 
Werten entspricht. Strebt 
man nach einem Ideal, 
das eigentlich gar nicht zu 
einem passt, ist die Ge-
fahr groß, dass man nicht 
dauerhaft dranbleibt.

• Große Ziele in kleine Etap-
pen aufteilen: Sind die Vor-
sätze zu groß, gelingt es 
selten, diese dauerhaft um-
zusetzen und ein Gefühl 
des Scheiterns stellt sich 
ein. Besser kleine, realisti-
sche Ziele setzen, das mo-
tiviert weiterzumachen!

• Belohnung: Nach kleinen 
Teilerfolgen sollten Sie sich 
belohnen.

• Bestehende Muster nut-
zen, um neue daran anzu-
knüpfen: Der Vorsatz, mehr 
zu trinken, könnte so zum 
Beispiel bereits während 
des morgendlichen Kaf-
fees mit einem großen Glas 
Wasser umgesetzt werden.
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Das hält 
die Liebe 
lange 
frisch

Rituale, ab und zu eine Überraschung, und die Liebe bleibt frisch. FABIO CAMANDONA/ISTOCKPHOTO

Als Paar regelmäßig Zeit zu 
zweit zu verbringen, hält die 
Liebe ebenfalls frisch, sagt 
Sprung-Zarfl. Das gelinge 
in Form von fixen Ritualen 
im Wochenablauf: „Ein aus-
gedehnter Spaziergang am 
Abend, ein gemütliches Früh-
stück am Wochenende, ein 
schönes Essen. Rituale geben 
Halt und Sicherheit, und man 
hat immer kleine Lichtpunkte 
vor Augen, auf die man sich im 
Alltag freuen kann.“ Lugmayr 
hält es für wichtig, sich als Paar 
Freiräume zu schaffen: „Wenn 
Sie Kinder haben, bitten Sie 
Großeltern, Freund:innen oder 
Geschwister, während Ihrer ge-
planten Zeit zu zweit auf diese 
aufzupassen. Oder schicken 
Sie Ihre Kinder auf eine Über-
nachtungsparty mit Freund:in-
nen.“

Ein weiterer Tipp Lugmayrs 
ist eine kleine Reise in die Ver-
gangenheit: „Schauen Sie alte 
Fotos an, besuchen Sie Orte, 
wo Sie einander kennengelernt 
haben, sich den ersten Kuss ge-
geben haben, wo Sie zum ers-
ten Mal ausgegangen sind, viel-

leicht auch die Kirche, in der Sie 
geheiratet haben. Gemeinsam 
in Erinnerungen an schöne Mo-
mente zu schwelgen, bringt oft 
gute Energie für die Gegenwart.“

AB UND ZU ÜBERRASCHEN
Um nicht starr in Ritualen ste-
cken zu bleiben, sollten sich die 
Partner:innen immer wieder 
Überraschungen füreinander 
einfallen lassen, rät Sprung-
Zarfl: „Das vermittelt der an-
deren Person, dass man an sie 
gedacht hat. Gleichzeitig bleibt 
man spontan und flexibel und 
vielleicht auch etwas geheim-
nisvoll.“ Es braucht solche Mo-
mente im Beziehungsalltag, 
findet Lugmayr: „Sich etwas 
Liebevolles für den Partner oder 
die Partnerin zu überlegen, 
zeigt, wieviel der eine dem an-
deren bedeutet: Du bist etwas 
Besonderes, deshalb lasse ich 
Blumen sprechen, schreibe be-
sondere Worte auf eine Karte, 
wir richten es uns zu Hause fest-
lich ein oder wir gehen aus. Es 
gibt viele Möglichkeiten, sich 
gemeinsam besondere Momen-
te zu schaffen.“    
LISA-MARIA LANGHOFER

Geschmortes Meisl mit 
Apfel-Kren-Risotto

ZUTATEN FÜR 4 PORTIONEN
• 1,2 kg mageres Meisl/Schulterscherzl
• Wurzelgemüse
• Öl
• Salz, Pfeffer, Rotwein
• Thymian
• 1/8 l Wein, rot oder weiß
• 1/2 l Fond
• 1 Orange
• 2 Äpfel, säuerlich, klein würfelig
• 1 Wurze Kren
• 150 g Risottoreis
• Weißwein oder Most zum Ablöschen
• ca. 600 ml Gemüsefond oder Rindsuppe
• 1 kl. Zwiebel
• Butter zum Montieren
• Parmesan zum Abschmecken

ZUBEREITUNG
Das Meisl etwas zuputzen, würzen und in 
einer Pfanne kurz anbraten. Dann das ge-
waschene, geschälte und grob geschnittene 
Gemüse dazugeben, rasch mitbraten und 
mit Wein ablöschen. Nun alles mit etwas 
Rindsuppe aufgießen. Anschließend alles im 
Rohr bei 130 bis 160 °C „Feuchtgaren mit-
tel“ (Dampfgarer) schmoren, immer wieder 
aufgießen und nappieren (übergießen, be-
decken). Kerntemperatur auf 93 °C oder ca. 
90 Minuten. Die Sauce kann dann mit dem 
Gemüse püriert werden oder diese abseihen 
und etwas nachbinden.

Für das Risotto die Zwiebel, den Risotto-
reis, den Weißwein samt der Rindsuppe in 
eine geschlossene Garschale geben und 
mit Deckel ca. 20 bis 25 Minuten zum Meisl 
dazugeben. Mit Salz, Pfeffer, Butter, Parme-
san, den Äpfeln und etwas Kren fertig ab-
schmecken.

Mehr Rezeptideen unter  
www.regionale-rezepte.at

MONA LORENZ 
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Zahlreich wie die katholischen Ostkirchen 
sind auch ihre liturgischen Traditionen.

Im ersten Beitragsteil war bereits von den 
über 20 katholischen Ostkirchen die Rede. 
Diese Ausdrucksweise wurde gewählt, da 
es keine amtliche Zählung der „Kirchen 
eigenen Rechts“ gibt, und bei manchen Ge-
meinschaften ist dieser Status fraglich. Alle 
ihre Gläubigen gehören aber zu folgenden 
Riten(familien) bzw. Traditionen.

VERSCHIEDENE TRADITIONEN UND RITEN
Die alexandrinische Ritenfamilie umfasst 
den koptischen und äthiopischen Ritus. Zur 
großen antiochenischen Ritenfamilie ge-
hören die west- und ostsyrische Tradition. 
Zum westsyrischen Bereich zählt eigentlich 
auch die byzantinische Tradition (mit ihren 
unterschiedlichen Riten bzw. Formen, wie 
die byzantinisch-ukrainische oder melki-
tische), wie auch der antiochenische und 
maronitische Ritus sowie der syro-malan-
karische in Indien. Zur ostsyrischen Tradi-
tion gehört neben dem chaldäischen Ritus 
der in Indien beheimatete syro-malabari-
sche Ritus. Die armenische Tradition ist so-
wohl west- als auch ostsyrisch beeinflusst.

EUCHARISTIE
In den meisten östlichen Traditionen 
wird gesäuertes Brot in der Messfeier ver-
wendet. Der Eucharistieempfang schließt 
die Einführung in das Heilsmysterium 
durch Taufe und anschließende Myronsal-

bung (Firmung – sozusagen als Sakrament 
für die Reifung, nicht für die Reifen) ab. Die 
eucharistischen Gaben sollen als wirksame 
Nahrung auch Säuglingen gespendet wer-
den. Die Ostkirchen gehen (jedenfalls in der 
Regel) von einer Vollform der Eucharistie-
feier mit Gesang, Weihrauch und Prozessio-
nen aus und legen Wert auf die Kommunion 
unter beiden Gestalten. Um diese Praxis 
nicht aufgeben zu müssen, habe ich mir 
als Priester angesichts von COVID auch 100 
Kommunionlöffel angeschafft.

ZWISCHEN OST UND WEST
Die Bandbreite an liturgischen Eigenheiten 
ist groß. Bei den Armeniern ist der Ge-
brauch des ungesäuerten Brotes alt, und 
diese Kirche verwendet als einzige auch 
puren Wein ohne Wasser. Letztere Praxis 
wurde katholischerseits zwar abgeschafft, 
aber inzwischen wiederhergestellt. Dies 
betrifft vielfach auch die im byzantinischen 
Ritus praktizierte Beigabe von heißem 
Wasser zum eucharistischen Wein vor der 
Kommunion, was die „Glut des Hl. Geis-
tes“ symbolisiert. An der Ausübung oder 
Auslassung dieser Praxis wie auch der Ein-
fügung des westlichen Zusatzes über den 
Hl. Geist im (großen) Glaubensbekenntnis 
(das „filioque“) lässt sich ablesen, inwieweit 
auf eine „Rückkehr zu den Überlieferungen 
der Väter“ Wert gelegt wird. Dies wurde 
vom Zweiten Vatikanischen Konzil (Orien-
talium Ecclesiarum 6) aufgetragen, wobei 
auch „organische Entwicklungen“ an-

erkannt wurden. Manchmal dominieren 
aber immer noch spätere römisch-katholi-
sche Übernahmen, besonders in der Volks-
frömmigkeit.

FRAGE DER REFORM
Da sich die liturgische Praxis nach star-
ken Entwicklungen im ersten Jahrtausend 
später oft konserviert hat, stellt sich heute 
auch die Frage nach Reformen. Große Ver-
änderungen wie in der römisch-katholi-
schen Kirche sind kaum vorstellbar, es ge-
schehen aber kleine Schritte. So geht man 
– teils offiziell, teils individuell – dazu über, 
das Hochgebet vernehmlich zu sprechen, 
anstatt es (großteils) durch Gesänge zu 
überlagern.

Liturgische Vielfalt

Katholische Ostkirchen
Thomas Mark Németh ist Professor für 
Theologie des christlichen Ostens an der 
Universität Wien und Priester der ukraini-
schen griechisch-katholischen Kirche.

THOMAS MARK  
NÉMETH 
UNIVERSITÄTSPROFESSOR
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Die katholischen  
Ostkirchen legen Wert 
auf Kommunion unter 
beiden Gestalten. Die 
eucharistischen Gaben 
sollen als wirksame 
Nahrung auch Säug-
lingen gespendet 
werden. 
Volodymyr Elias Hrytsyuk/ 

St. Josaphat Cathedral Parish
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„Sagt mir, was ich 
sonst tun kann“
Der als „Klimapater“ bekannt gewordene Nürnberger P. Jörg Alt unterstützt die 
Bewegung „Letzte Generation“ bei ihren radikalen Protestaktionen. Was treibt ihn an?

Nach den aufsehenerregenden 
Straßenblockaden in Deutsch-
land und Österreich, bei denen 
sich Aktivist:innen auf dem 
Straßenbelag festgeklebt hat-
ten, steht die Umweltschutz-
bewegung „Letzte Genera-
tion“ im Kreuzfeuer der Kritik. 
Unterstützung bekommen 
die Klimaktivist:innen von 
Jesuitenpater Jörg Alt, der 
mit pointierten Aussagen auf 
ihre Anliegen aufmerksam 
macht. Die Dreikönigsaktion 
Vorarlberg hat den Nürnber-
ger Migrationssoziologen und 
Sozialethiker kürzlich zu einer 
Online-Diskussionsrunde ein-
geladen, um mit ihm u.a. über 
seine Beweggründe und die-
Rolle der Kirche in der Klima-
debatte zu sprechen.

SÜNDENBÖCKE 
Im Gespräch mit P. Jörg Alt 
merkt man schnell, dass für ihn 
die Zeit der Diskussionen und 
Kampagnen vorbei ist und es 
ihm darum geht, „ins Handeln 
zu kommen“ – und das auch mit 
radikalen Methoden: „Was soll 
ich sonst tun, was  nicht bereits 
in den letzten 40 Jahren vergeb-
lich versucht worden ist?“ Mit 
den Straßenblockaden wolle 
man die Verkehrswende voran-
bringen. Für P. Alt gehe es nicht 
darum, andere Autos, also z.B. 
E-Autos, zu produzieren, son-
dern dass insgesamt weniger 
Autos auf den Straßen unter-
wegs sind und im Gegenzug der 
öffentliche Verkehr ausgebaut 
wird. Dass die Klimaaktivist:in-
nen deswegen so sehr kritisiert 
werden, kann der Geistliche 
nicht nachvollziehen. P. Alt be-

klagt, dass dies ein typisches 
Sündenbockdenken ist, das ver-
sucht, vom eigentlichen Prob-
lem abzulenken.  „Die Krimi-
nellen sind andere“, erklärt der 
61-Jährige. Er sei offen für „bes-
sere Vorschläge“, solange sie 
wirksam sind und die knappe 
Zeit berücksichtigen. Dabei be-
zieht sich P. Alt auf den aktuel-
len Bericht des Weltklimarates, 
der eine Trendwende beim 
Emissionsausstoß in den nächs-
ten drei Jahren fordert, um eine 
Erderwärmung von mehr als 
1,5 Grad zu verhindern. 

AUGENÖFFNER 
Als „Augenöffner“ nennt P. Alt 
die „Fridays For Future“-Be-

wegung, die vor allem vor der 
Coronapandemie mit fried-
lichen Protesten großen Zulauf 
hatte. „Meine erste Reaktion als 
alter weißer Mann war natür-
lich: Was fällt diesen Fratzen 
ein, hier einfach die Schule zu 
schwänzen und auf die Straße 
zu gehen? Und die kritisierten 
ja letztlich auch meine Arbeit. 
Ich hatte mich ja schon seit 
Jahren für Klimagerechtigkeit 
eingesetzt und immer wieder 
darauf hingewiesen, dass die 
Fluchtbewegungen aufgrund 
des Klimawandels zunehmen 
werden.“ Die jungen Aktivisten 
hätten ihm letztlich erklärt, was 
Kipppunkte im Klimasystem 
bedeuten – also jene Schwellen-

werte, bei denen geringe Ver-
änderungen im System große 
Auswirkungen auf das Klima 
haben können. „Naturgesetze 
richten sich nun mal nicht nach 
Absichtserklärungen und poli-
tischen Programmen.“ Erst da 
sei ihm klargeworden, wie ver-
zweifelt diese jungen Menschen 
„angesichts der Zukunft, die da 
auf sie zurollt“, sind. Besonders 
imponiert hätte ihm dabei die 
entschlossene, aber gleichzeitig 
gewaltlose Haltung, die sie in 
dieser schwierigen Situation an 
den Tag legten.

ROLLE DER KIRCHE
Seine Teilnahme an den Pro-
testen hat auch die Debatte 
über die Rolle der Kirchen bei 
Umweltdebatten angestoßen. 
„Im Prinzip wollen diese jungen 
Leute ja das, was die Jesuiten 
auch wollen: Soziale Gerechtig-
keit, ökologische Nachhaltig-
keit, Einsatz für den globalen 
Süden.“ Von der Kirche wünscht 
er sich insgesamt deutlichere 
Worte. Gerade die katholische 
Kirche mit ihrem Netzwerk im 
globalen Süden sei prädesti-
niert dafür, noch stärker auf die 
Dringlichkeit aufmerksam zu 
machen. ANDREAS HALLER 

P. Jörg Alt: „Ich erwarte nicht, dass sich jede:r Katholik:in auf die Straße klebt, 
aber ich erwarte, dass er/sie sich der Dringlichkeit bewusst wird.“ Nicholas Sumner

FAIRBRUARY

Die Initiative FAIRbruary von 
FAIRTRADE Österreich (www.
fairtrade.at/fairbruary) neh-
men wir zum Anlass, um in einer 
KirchenBlatt-Serie näher auf die 
Themen Fairer Handel, Klima-
wandel und Umweltschutz 
einzugehen.
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Arbogast neu 
nimmt Formen an
Aktuell geben sich in St. Arbogast noch die 
Bauarbeiter die Klinke in die Hand. Das soll 
sich aber schon bald ändern, denn das Ju-
gend- und Bildungshaus wird seine Türen 
ab April wieder für seine Gäste öffnen kön-
nen. Bis dahin tut sich im gut 30 Jahre alten 
Gebäude aber noch so einiges.

Seit September läuft die umfangreiche 
Revitalisierung des bekannten Bildungs-
hauses über den Dächern von Götzis auf 
Hochtouren. Der Erneuerung der Hack-
schnitzel-Heizung folgten unter anderem 
die Anhebung des westseitigen Dachs, 
die Neuerrichtung des Lager- und Abfall-
hauses, Heizungs-, Lüftungs- und Sanitär-
Installationen sowie der Austausch der Ge-
länder für die Stiegenaufgänge. Aber nicht 
nur im Hauptgebäude wurde gearbeitet: 
in den Gästezimmern von Haus 2 und 3 
wurden die Fußböden geschliffen und 
neu geölt. Erste Zimmer wurden neu aus-
gemalt und auch der Innenraum der Ka-
pelle wurde eingerüstet, um Wände und 
Decke zu behandeln. Dieser Tage beginnt 
der Innenausbau in sämtlichen Räumen. 

Dabei werden Böden verlegt, Wände ver-
kleidet und/oder gemalt und bald auch 
die Seminartechnik eingebaut. „Es ist be-
stimmt nicht die leichteste Zeit für ein gro-
ßes Sanierungsprojekt – aber dank eines 
guten Zusammenspiels aller Beteiligten 
und des großen Engagements der Hand-
werksbetriebe können wir im Frühling 
wieder öffnen. Wir freuen uns sehr dar-
auf!“, so Arbogast-Geschäftsführer Daniel 
Mutschlechner.

WICHTIGER SCHRITT
Der Übergang vom alten zum neuen 
Bildungshaus ist ein wichtiger Schritt: „Ar-
bogast lebt vom ‚Sowohl-als-auch‘, vom Be-
währten genauso wie vom Innovativen. 
Diese Kombination ermöglicht es, unse-
ren Gästen Raum zu geben für Begegnung 
und Stille, für Bildung, Ruhe und Aktivi-
tät. Jede:r ist willkommen in Arbogast“, 
sagt Helga Kohler-Spiegel, Kuratoriums-
vorsitzende des Jugend- und Bildungs-
hauses. Das hauseigene Programm um-
fasst vielfältige Bildungsformate zu den 
Arbogaster Schwerpunktthemen Spirituali-

tät, Gesellschaft, Lebensgestaltung, Be-
ziehung, Kreativität, Kunst & Kultur sowie 
zur Jugendschiene „freigeist“. „Das Pro-
gramm soll dazu beitragen, dass Menschen 
sich entfalten können und die Gesellschaft 
menschlicher wird. Den spürbaren Sorgen 
und der Anspannung in unserer Welt stel-
len wir ein Programm entgegen, das Zuver-
sicht ausstrahlt und Menschen stärkt“, fügt 
Mutschlechner ergänzend hinzu.

Den Programm-Auftakt am ersten April-
Wochenende gestaltet der Bibelreferent 
der Diözese, Pfarrer Erich Baldauf, mit 
dem Seminar „Ostern entgegen“. Paral-
lel dazu finden die malenden Einkehr-
tage unter der Leitung des Künstlers und 
Theologen Alois Neuhold statt. Die offiziel-
le Wiedereröffnungsfeier ist für 23. und  
24. Juni geplant. JOACHIM SCHWALD

Arbeiten am Jugend- und Bildungshaus St. Arbogast schreiten voran.  
Das Programm für erste Zeit nach der (Wieder)Eröffnung ab April steht.

Das Bildungs- und Jugendhaus präsentiert sich aktuell als Großbaustelle. Das künftige (Begegnungs)Café nimmt allmählich Formen an.  Bildungshaus (2)

QR-Code scannen  
Alle Veranstaltungen sind 
ab sofort abrufbar auf:  
arbogast.at/programm
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Neue Ausbildung 
für Pionier:innen
Wie gelingt es der Kirche, trotz Priester-
mangel, weiterhin ein „Nahversorger“ zu 
sein – gerade in kleinen Dörfern, wo viel-
fach der Lebensmittelhändler, das Gast-
haus oder die Post schon lange geschlossen 
haben? Einen ersten Lösungsansatz liefer-
te die Diözese Feldkirch vor gut drei Jahren 
mit der Ernennung von Gemeindeleiter:in-
nen, deren Ziel die Entlastung von Pries-
tern bei Verwaltungstätigkeiten, aber auch 
die Verbesserung der Kooperation zwi-
schen Priestern und Laien insgesamt sowie 
die Vernetzung pfarrlicher Gremien ist.

KOMPETENZEN
„Gemeindeleiter:innen übernehmen im 
Auftrag des Pfarrers hohe Verantwortung 
und müssen sich daher nicht nur in Fra-
gen der Seelsorge, sondern auch in den Be-
reichen Recht, Finanzen, Personalwesen 
etc. sehr gut auskennen“, erklärt Pastoral-
amtsleiter Martin Fenkart. Um sich die-
ses Know-how anzueignen, wurde mit der 
Öffnung des Pfarrbefähigungskurses – der 
bislang eine Voraussetzung für angehende 
Pfarrer war – eine neue Ausbildungs-
möglichkeit für Gemeindeleiter:innen ge-
schaffen. Unternehmensberaterin Mari-
anne Grobner und Expert:innen aus der 
Diözese haben in mehreren Kurseinheiten 
ihr Wissen an die 22 Teilnehmer:innen, 
davon 15 Gemeindeleiter:innen, weiter-
gegeben.

FINDUNGSPHASE
„Wir sind derzeit in einer Pionier- und 
Findungsphase“, so Thomas Berger-Holz-
knecht, Gemeindeleiter in Bregenz-Ma-
riahilf, der die neue Ausbildungsmöglich-
keit in den vergangenen Monaten für sich 
genutzt hat. Für ihn sind die Leitungsauf-
gaben in einer „herkömmlichen“ Orga-
nisation mit jenen in einer Pfarre nicht 
vergleichbar. „Der große Unterschied ist, 
dass in einer Pfarre der Großteil der Arbeit 
von Ehrenamtlichen gemacht wird.“ Es 

gebe jedoch in einer Pfarre keine klar defi-
nierten Hierarchien. Was in einer solchen 
Situation die richtige Herangehensweise 
ist, darüber hat Marianne Grobner als Re-
ferentin gesprochen. So stellte sie bei-
spielsweise das „laterale Führen“ vor, also 
die Leitung ohne Vorgesetztenfunktion. 
Ein Konzept, das auf Kommunikation, Ver-
trauen und Präsenz basiert und daher auch 
in Pfarren Anwendung finden kann.

„SCHEU“ GENOMMEN
Auch Silvia Boch, Gemeindeleiterin in 
Möggers, konnte als Kursteilnehmerin be-
reits Inhalte in die Praxis einfließen las-
sen: „Ich habe vom rechtlichen Teil sehr 
profitiert. Im täglichen Tun werden Ent-
scheidungen gefordert, die eine dem-
entsprechende fachliche Argumentation 
voraussetzen.“ Für Boch war es auch ein 
großer Vorteil, die verantwortlichen Per-
sonen und Abteilungen im Diözesanhaus 
persönlich kennenzulernen und somit „Ge-
sichter zu den einzelnen Abteilungen“ zu 
haben. Bis dato war sie in der Kontaktauf-
nahme, beispielsweise bei Bauamt, Rechts-
abteilung oder Finanzkammer, eher zöger-
lich. Es wurde aber den Teilnehmer:innen 

während der Ausbildung gewissermaßen 
diese „Scheu“ genommen und dazu er-
mutigt, bei diversen Projekten viel früher 
den Kontakt zu suchen, um Zeit und Res-
sourcen zu sparen.

WERTVOLLER AUSTAUSCH
Begleitet wurde die Ausbildung durch so-
genannte „Peergroups“, in denen sich die 
Teilnehmer:innen austauschen und ge-
meinsam die neuen Rollen reflektieren 
und entwickeln konnten. Berger-Holz-
knecht möchte auch in Zukunft mit den 
Kolleginnen und Kollegen einen regel-
mäßigen Austausch pflegen: „Ich habe 
das Gefühl, dass wir als Kirche mehr for-
schen, reflektieren und lernen sollten, 
um zu erfahren, was Leitung einer Pfarre 
wirklich heißt.“ Auch Pastoralamtsleiter 
Martin Fenkart schlägt in dieselbe Kerbe 
und meint: „Wir entdecken erst, was es 
bedeutet Gemeindeleiter:innen zu haben 
oder nicht zu haben. Wir sind also auf 
einem Lernweg.“ Entscheidend sei, dass 
Mitarbeitende in der Seelsorge dauerhaft 
lernend bleiben, „sonst laufen sie Gefahr 
wie das geschmacklose Salz zu enden, von 
dem Jesus spricht“.  ANDREAS HALLER

Die Leitung einer Pfarre will gelernt sein: 15 Gemeindeleiter:innen haben erstmals –  
gemeinsam mit angehenden Pfarrern – den „Pfarrbefähigungskurs“ absolviert.

Den feierlichen Abschluss bildete eine Messe mit Bischof Benno Elbs samt Überreichung der Zertifikate. KKV



SONNTAG 12. FEBRUAR  

9.00 Katholischer Gottesdienst 
aus der Kirche St. Rupert in Ho-
henrain, Steiermark. ServusTV

9.05 Raffael. Ein sterblicher 
Gott (Dokumentation). Raffaello 
Santi bildete Ende des 15. Jahr-
hunderts gemeinsam mit Leo-
nardo da Vinci und Michelange-
lo Buonarroti das Triumvirat der 
italienischen Renaissance. Sein 
Meisterstück: die „Sixtinische 
Madonna“. ORF 2

9.30 Evangelischer Gottes-
dienst aus der Genezareth-Kir-
che in Berlin. ZDF 

10.00 Evangelischer Gottes-
dienst aus der Friedenskirche 
Stainz-Deutschlandsberg, Stei-
ermark. ORF III

12.30 Orientierung. Religions-
magazin. „Orientierung“ berich-
tet über aktuelle Ereignisse im 
Leben der Religionen, national 
und international. ORF 2

19.25 Überleben in der Dürre 
(Dokumentation). Wie Kenias 
Menschen Strategien gegen den 
Klimawandel entwickeln. 3sat

20.15 Gallipoli (Kriegsfilm, 
AUS, 1981). Australische Freiwil-
lige, die sich im Ersten Weltkrieg 
für das englische Heer anwer-
ben lassen, werden im Einsatz 
auf der türkisch besetzten Insel 
Gallipoli das Opfer gnadenloser 
Kriegsrealität. Ein mit Ernst ge-
stalteter Film. arte

MONTAG 13. FEBRUAR 

20.15 Ukraine – Krieg im Le-
ben (Dokumentation). Es sind 
Geschichten aus dem Leben 
der Menschen, Geschichten aus 
dem Krieg, die Vassili Golod er-
zählt. Er begibt sich auf eine 
Reise durch die Ukraine, die ihn 
auch in seine Geburtsstadt Char-
kiw führt. Das Erste 

22.25 Lieber Thomas (Biopic, 
D, 2021). Mutiger, sehr offen ge-
haltener Film über Leben und 
Arbeiten des Schriftstellers, Fil-
memachers und Übersetzers 
Thomas Brasch (1945–2001), der 
erst in der DDR, dann aber auch 
in der BRD an den Widersprü-
chen der gesellschaftlichen Ver-
hältnisse verzweifelte. arte 

DIENSTAG 14. FEBRUAR 

21.45 Propagandaschlacht um 
die Ukraine (Dokumentarfilm). 
Der Krieg wird nicht nur mit mili-
tärischen, sondern auch mit me-
dialen Mitteln geführt. Der Film 
zeigt die neuen Frontlinien der 
virtuellen Kriegsführung: Ikoni-
sche Bilder werden von beiden 
Kontrahenten gezeigt. arte

22.35 kreuz und quer (Doku-
mentation). Was hält Beziehun-
gen frisch? ORF 2

23.20 Heimweh – Kindheit zwi-
schen den Fronten (Dokumen-
tarfilm). Schon seit 2014 wird in 
der Ostukraine gekämpft. Und 
das hat schlimme Folgen für die 
Menschen und vor allem für die 
Kinder dort. arte

MITTWOCH 15. FEBRUAR 

19.00 Stationen (Religion). 
Himmlischer Spaß – Hat Gott 
Humor? BR

19.40 Re: Long Covid und kein 
Ende (Reportage). Die unheimli-
che Krankheit. arte

20.15 Dok 1 (Dokumentation). 
Kleider machen Müll – Von der 
Stange auf die Halde. 221.800 
Tonnen Kleidung landen in Ös-
terreich jedes Jahr im Müll. 
Während ein Großteil davon 
verbrannt wird, machen sich 
tausende Tonnen unserer gut 
gemeinten Kleiderspenden auf 
eine weite Reise Richtung Äqua-
tor. ORF eins

22.30 Menschen & Mächte (Do-
kumentation). Ukraine – der lan-
ge Kampf um Unabhängigkeit. 
Ein Jahr nach Beginn der russi-
schen Invasion sucht die Doku 
nach den historischen Wurzeln 
des Krieges. ORF 2

DONNERSTAG 16. FEBRUAR 

19.40 Re: Trauern – aber an-
ders! (Reportage). Zurück ins Le-
ben. Viele Hinterbliebene fühlen 
sich hilflos, sprachlos und allein 
mit ihrem Schmerz. Eine neue 
Generation von Trauerbegleitern 
will das ändern. arte

FREITAG 17. FEBRUAR 

11.35 Ich bin Autist – Mein stei-
niger Weg zum passenden Job 
(Dokumentation). Ihre Schul- 
und Ausbildungsabschlüsse sind 
oft überdurchschnittlich, aber 
im Job fassen sie kaum Fuß: 90 
Prozent der autistischen Men-
schen haben keine Chance auf 
dem ersten Arbeitsmarkt. 3sat

22.35 Universum History (Do-
kumentation). Geheimsache Ko-
pernikus. Die Spieldoku erzählt 
von den Schikanen machthung-
riger Bischöfe, denen der For-
scher Nikolaus Kopernikus aus-
gesetzt war, von seinem Leben 
im Dienste Gottes und der Wis-
senschaft und von seiner Liebe 
zu Anna Schilling. ORF 2

SAMSTAG 18. FEBRUAR 

20.15 zeit.geschichte (Doku-
mentation). Krieg in der Ukraine 
– Das Jahr, das die Welt verän-
derte. Die Dokumentation skiz-
ziert den genauen Ablauf des 
Krieges in der Ukraine. ORF III
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Morgengedanken von Sepp 
Gröfler, Dornbirn. So 6.05,  
Mo–Sa 5.40, Ö2

Zwischenruf. Geschichten  
zur Zeit. So 6.55, Ö1

Religion auf Ö3. So zwischen 
6.30 und 7.00, Ö3

Lebenskunst. Lebens- und 
Glaubensweisen. So 7.05, Ö1

Menschenbilder. Neugier,  
Humor, Achtsamkeit – die  
Geigerin und Ethnologin  
Angelika Hagen. So 14.10, Ö1

Einfach zum Nachdenken.  
So–Fr 21.57, Ö3

Gedanken für den Tag.  
Der alte und der junge und  
der kleine Stanislaus. Schrift-
steller Christian Teissl zum  
100. Geburtstag von Vera  
Ferra-Mikura. Mo–Sa 6.56, Ö1

Radiokolleg. Wertvoller Müll 
– Rohstoffquelle der Zukunft. 
Mo–Do 9.05, Ö1

Religion aktuell. Mo–Fr 18.55, 
Ö1

Das Ö1 Konzert. J. S. Bach: 
Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ, 
BWV 639, u. a. Mi 14.05, Ö1

Praxis – Religion und Gesell-
schaft. Mi 16.05, Ö1 

Salzburger Nachtstudio.  
Kakao und Schokolade.  
Ein altes Getränk in neuem  
Gefäß. Mi 21.00, Ö1  

Die Ö1 Kinderuni. Wie ler-
nen Computer? Wieso können 
Computer Hunde von Katzen 
unterscheiden? Do 16.40, Ö1

Im Gespräch. „Für die Pro-
bleme des 21. Jahrhunderts 
braucht es einen neuen Denk-
ansatz.“ Judith Brandner im 
Gespräch mit dem Risiko-
forscher, Physiker und Philo-
sophen Wolfgang Liebert.  
Do 21.00, Ö1

Hörbilder. Ukraine – die Tage 
vor dem russischen Angriffs-
krieg. Sa 9.05, Ö1

ZUM NACHHÖREN & 
NACHSEHEN:

Die „Morgengedanken“ und 
 andere Religionssendungen 
können Sie unter: 

 
 
 
 
 

religion.orf.at/radio/  
nachhören bzw. unter 
 

 
 
 
 
 

religion.orf.at/tv/  
nachsehen.
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Fr 10.2. | 19.30 Uhr
Pfarrsaal St. Konrad,  Hohenems
Charismatischer Gottesdienst
Vom Hl. Geist berührt, mit Dekan 
Paul Riedmann. 

So 12.2. | 10.30 Uhr
Sacré Coeur, Riedenburg, Bregenz
Ukrainisch-katholischer 
Gottesdienst
Pfarrer Vasyl Demchuk feiert 
mit der ukrainisch-griechisch-
katholischen Gemeinschaft  
von Vorarlberg.

So 12.2. | 10 bis 10.50 Uhr
Pfarrkirche zum hl. Stephanus,
Thüringen
ORF-Radio-Gottesdienst-
übertragung
Vorsteher des Gottesdienstes: 
Pfr. Jodok Müller. Lieder: GL 456, 
71, 178, 381. Chöre: Kirchenchor 
Ludesch-Thüringen und Kinder-
chor der Pfarren Ludesch-Thü-

ringen. Musikalische Leiterin: 
Alice Dobler-Triszi. Organist: 
Alexander Ulmer. Kurzinterview: 
10.50 Uhr Stefan Höfel (ORF) mit 
Manuela Gangl (neue Leiterin für 
den Bereich Ehrenamt/Glaube 
und Neuland im Pastoralamt). 
Gesprächsangebot nach dem 
Gottesdienst (11.15 bis 12 Uhr) 
unter T 05522 3485 490,
Pfr. Jodok Müller und Mitarbei-
ter:innen der Pfarre. Kontakt-
adresse (Anfragen in der Woche 
nach dem Gottesdienst): Pfarr-
amt Thüringen, Sägawinkl 14, 
T 05550 2308 (Di–Do 9-11 Uhr)
E pfarre.thueringen@aon.at

Di 14.2. | 19 Uhr
Pfarrk., Obere Sakristei, Götzis 
Bibelrunde mit Wolfgang Ölz
Wie kann ausgerechnet ICH 
vollkommen werden wie unser 
himmlischer Vater? Austausch 
über das Sonntagsevangelium 

vom 19. Februar, Mt 5,38 bis 48, 
sowie über die Lesungen 1 
KOR 3,16 bis 23 und Levitikus 
19,1, 2,17-18.

Di 14.2. | 19 Uhr
Pfarrzentrum Hard 
Bibel liest mich
Pfr. Erich Baldauf vom Bibellabor 
zur Heilung von Frau, Mädchen, 
Blinde und Stumme, Bibelstelle: 
Mt 9,18-34.

Mi 15.2. | 17.30 Uhr
carlaStore in Bludenz
Kinderträume sind
Lebensträume
Eine Ausstellung der Caritas 
Lerncafés gemeinsam mit der 
youngCaritas. Mit Ingrid Böhler, 
Leiterin der PfarrCaritas, Cenk 
Dogan, Kulturstadtrat Bludenz 
und Bernhard Corn, Bildungs-
stadtrat Bludenz.

Do 16.2. | 19.30 Uhr
Kulturhaus Dornbirn 
Premiere „Solstices“
Urauff ührung eines Tanztheater-
projekts zu einer Komposition 
des international renommierten 
Vorarlberger Komponisten Georg 
Friedrich Haas mit walktanz-

theater.com (Brigitte Walk) und 
Ensemble plus (Guy Speyers). 
Kontakt und weitere Termine: 
T 0676 609 8012 E info@
walktanztheater.com

Fr 17. Februar, ab 15.30 Uhr
Pfarrsaal Schlins
Benefi zpreisjassen 
zum Ruaßiga Fritig
Einerseits geht es um die Waisen-
kinder in Tansania und anderer-
seits um die Jasskarten. Zudem 
wird gesungen und musiziert  
mit Hubert Müller, Guido Müller 
und Erich Nigsch. Nenngeld 
18 Euro, wer möchte, maskiert 
sich. Voranmeldung bis Montag, 
13. Februar T 0650 6214301 oder 
E kathrin.mathies@
eineweltgruppe.at   

Veranstaltungen

Di. 26.10. | 9:00 Uhr
HTL-Dornbirn Birkenwiese

Bruder Klaus Friedens wallfahrt
Wiatem vid quo blaborum se pel ipiet excepudam si qui-
bus es maionetus ea dem as dolum repero magnatio mo-
lupid ucipien ihicid ut volliqu iatquiam est inction nobita-
tiis idessi voloris at labore voluptas eum unto quia nimus 
doleniti cori nonecta quissit, et velibus rehenis quatio 
ea nat aut excerumque non preperum  busdaest quam, 
consed molupta dus,  ea dem as dolum repero magna-
tio molupid ucipien ihicid ut volliqu iatquiam est inction 
nobitatiis idessi voloris at labore voluptas eum unto quia 
nimus doleniti cori no ea dem as dolum repero magna-
tio molupid ucipien ihicid ut volliqu iatquiam est inction 
nobitatiis idessi voloris at labore voluptas eum unto quia 
nimus doleniti cori no ea dem as dolum repero magna-
tio moluiam est inction nobitatiis idessi voloris at labore 
voluptas eum unto quia nimtion nobitation nobitaus do-
leniti cori no?

TIPP

© Bildnachweis

Fr 10.2. | 9.30 bis 13 Uhr
Nepomukkapelle, Bregenz
Valentin-Segen empfangen
Der hl. Valentin ist der Patron der Verliebten und Brautleute, 
sein Todestag, der 14. Februar, wird als Tag der Liebenden ge-
feiert. Darum sind vor dem Valentinstag wieder Paare – aber 
natürlich auch Einzelpersonen - eingeladen, sich und alle, die 
man liebt, segnen zu lassen. Kontakt: E elisabeth.schubert@
kath-kirche-bregenz.at T 0676 83240 2822

So 12.2. | 18 bis 19 Uhr
Basilika Maria Bildstein
Segen zum Valentinstag
Anlässlich des Festes des heiligen Valentin am 14. Februar 
ladet das EFZ Feldkirch und dessen Arbeitskreis für Regen-
bogenpastoral alle Liebenden, unabhängig von Herkunft , 
Religion oder sexueller Orientierung zum Empfang eines stär-
kenden göttlichen Segens – um miteinander weiterzugehen, 
die Liebe zueinander zu stärken und um füreinander da zu 
sein & zu danken.
Seelsorger:innen: Paul Burtscher, Rainer Büchel und Heidi 
Liegel. Musik: David Burgstaller & Erich Berthold

TIPP_

lazyllama / Adobe Stock
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Firma Hartmann kauft:
Firma Hartmann kauft:
• Hochwertige Pelzbekleidung
• Markentaschen von Hermes,
Louis Vuitton, Dior, Chanel

• Kleinkunst, Bilder
• Porzellan, Bleikristall,
Silberbesteck

• Gold- und Silberschmuck
sowie Markenschmuck

• mechanische Armband-
und Taschenuhren

• Münzen, auch ganze
Münzsammlungen

Kontakt:
Ronny-Hartmann.at oder
telefonisch: 0650/584 92 33
Seriöse Abwicklung
Abholung vor Ort
Barzahlung.

• Hochwertige Pelzbekleidung
• Markentaschen von Hermès, 

Louis Vuitton, Dior, Chanel
• Kleinkunst, Bilder
• Porzellan, Bleikristall, 

 Silberbesteck

• Gold- und Silberschmuck 
sowie Markenschmuck

• mechanische Armband- und 
Taschenuhren

• Münzen, auch ganze 
 Münzsammlungen

Kontakt:
Ronny-Hartmann.at oder 
 telefonisch: 0650/584 92 33
Seriöse Abwicklung.
Abholung vor Ort.
Barzahlung.
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DENK _ MAL 
7. Februar 2013

Dass das THEO-Berufsinfoforum inzwischen 
eine lange Tradition hat zeigt ein Blick ins 
KIrchenBlatt-Archiv. Im Februar 2013 widmet 
sich die Wochenzeitung auf einer Doppel- und 
einer Bilderseite der Großveranstaltung im 
Bildungs- und Jugendhaus St. Arbogast.

„Rund 600 Schülerinnen und Schüler ließen 
das Bildungshaus St. Arbogast aus allen 
Nähten platzen. Und frei nach dem Motto‚ 
und wofür brennst du?ʻ fi ng die eine oder der 
andere auch Feuer für die kirchlichen und 
sozialen Berufsfelder“, ist im Nachbericht 
zum THEO-Forum zu lesen. Ganz der Jugend-
sprache angepasst werden an diesem Tag 
neben neun verschiedenen Ateliers auch 
fünf Talks (Gesprächsrunden), fünf Info-
Theken (Informationsstände) sowie eine 
THEO-Challenge (Gewinnspiel) geboten.

„THEO ist ein modernes Info-Forum für junge 
Leute aus Vorarlberg. Wir liefern einen Tag 
lang ‚Infos totalʻ rund um attraktive soziale 
und kirchliche Jobs“, wird der damalige 
Leiter der Berufungspastoral, Martin Fenkart, 
im Bericht zitiert. Und heute? Das Format des 
THEO-Forums hat sich inzwischen geändert. 
An zwei Tagen geht diese Woche die THEO-
Tour rund um die Feldkircher Innenstadt 
über die Bühne. Mehr dazu erfahren Sie in 
der kommenden Ausgabe.

Humor . . . 
Der Lehrer zu seiner Klasse: „Wer die nächste Frage richtig 
beantwortet, darf nach Hause gehen.“ Fritzchen wirft  sei-
nen Stift  nach vorne. Fragt der Lehrer: „Wer hat diesen Stift  
geworfen?“ Fritzchen: „Das war ich. Bis morgen dann.“

Vater zum Sohn: „Schon wieder eine 5 in Deutsch? 
Hab doch geübt mit du.“

S´ KIRCHAMÜSLE _
Beim Blessing Song Contest mach 
i hür uf jeden Fall mit. So gern wia 
i in dr Mess immr mitsing, 
hon i do sicher a guate 
Chance zum gwinna.
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MONIKA SLOUK
monika.slouk@koopredaktion.at

FEDERSPIEL _
REDEN ODER NICHT REDEN
Die Organisation für Sicher-
heit und Zusammenarbeit 
in Europa (OSZE) soll durch 
politischen Dialog Stabili-
tät, Demokratie und Frieden 
stärken. Der Dialog wird auf 
verschiedenen Ebenen ge-
führt, unter anderem, in-
dem sich mehr als 300 Ab-
geordnete aus 56 nationalen 
Parlamenten dreimal jährlich 
zum Austausch treff en. Nun 
ist ein Streit entbrannt, ob an 
der Parlamentarischen Ver-
sammlung in Wien Ende Fe-
bruar russische Abgeordnete 
teilnehmen dürfen sollen 
oder nicht. Außenminister 
Alexander Schallenberg 
hat klargestellt, dass es 
eine völkerrechtliche Ver-
pfl ichtung des Gastgeber-
landes gibt, die Teilnahme 
zu ermöglichen. Aber wäre 
es sinnvoll, Vertreter:innen 
einer Kriegspartei von sol-
chen Gesprächen auszu-
schließen? Um den Boden 
für Frieden zu bereiten, 
sollten so viele Treff en wie 
möglich mit politisch Ver-
antwortlichen aus Russland 
stattfi nden. Nur Russland 
kann den Krieg in der Ukrai-
ne beenden. Am Rückfl ug 
aus dem Südsudan erinnerte 
Papst Franziskus, dass er bis-
lang nicht in die Ukraine rei-
sen konnte, weil ein Besuch 
in Moskau nicht möglich war. 
Was paradox klingt, stimmt: 
Wer Frieden will, muss mit 
dem Kriegstreiber reden, so 
unangenehm das auch ist 
und so wenig Image-Plus-
punkte das auch bringt.

Neue Ordensreferentin
Am 2. Februar fand die feierliche Über-
gabe des Ordensreferats statt. Dabei über-
gab Jürgen Weiss die Referatsleitung an Dr. 
Hildegard Brem OCist. „Ich danke Ihnen 
für die Bereitschaft , diese verantwortungs-
volle Aufgabe zu übernehmen, die Ordens-
gemeinschaft en und Klöster in ihrem 
Dienst als lebendige Orte des Glaubens, der 
Hoff nung und der tätigen Nächstenliebe zu 
fördern und zu unterstützen“, so Bischof 
Benno Elbs, der sich auch bei Jürgen Weiss 
für dessen jahrelanges Engagement herz-
lich bedankte.

Der 2. Februar, der Tag des geweihten Le-
bens, wurde nicht zufällig für diese Über-
gabe gewählt. „Dieser Tag ruft  uns all-
jährlich die unschätzbare Bedeutung der 
Ordensberufung für das Leben der Kirche 

in Erinnerung. Die Berufung, als Ordens-
frau oder -mann Christus, der Kirche und 
der Welt zu dienen, ist zeitgemäß und un-
verzichtbar, kostbar und wertvoll zugleich. 
Das Ordensleben verleiht der Kirche in 
unserem Land neue Tiefe und Weite“, sind 
sich Brem und Elbs einig.

Jürgen Weiss (2.v.l.) übergab das Ordensreferat an 
Hildegard Brem.  Hudelist/KKV
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